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Großes Hauptquartier, 2. Septbr. 1916. (W. T. B.)
a6 r h Kriegsſchauplat.Nörd u l der Somme dauert der ſcharfe Artillerickompf an. Jm Abſchnitt Fourcaux- W d r o a

gnueval fanden Handgranatenkämpfe ſtatt, ſüdöſtlich von
Maurepus blieb ein franzöſiſcher Vorſtoß erfolglos. Bei
Eſtrées wurde geſtern abend ein noch in Feindeshand befind
licher Graben wieder genommen. Rechts der Maas lebte
die Fenertätigkeit zeitweiſe erheblich auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von

Bayern. Die Ruſſen ſetzten ihre Anſtregungen ſüdweſtlich
von Luck gegen die unter dem Befehl des Generals Litzmann
ſtehenden Truppen fort. Jhre mit vielfacher Ueberlegenheit
geführten und oft wiederbolten: Angriffe hatten vorübergehend
bei Korytnica Erfolg. Durch unſere Gegenangriffe iſt der
Feind in Unordnun rückgeworfen. Wir haben hier geſtern
und vorgeſtern 10 iere, 1100 Mann gefangengenommen
und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Nördlich von
Ziorow gewannen unſere zum Gegenſtoß angeſetzten Trup-
pen Voden.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.Nordweſtlich von Mariampol (am Dnujeſtr) wich vorge
gangene ruſſiſche Kräfte im Artilleriefener zurück. Jn den
Karpathen ſind zahlreiche Teilunternehmungen des Geg-
ners geſcheitert. Der Erfolg ſchleſiſcher Truppen am Kukul
wurde erweitert; die Zahl der eingebrachten Gefangenen er-
n ſtch auf zwei Offiziere, 373 Mann. Es ſind ſieben Ma-

inengewehre, zwei Minenwerfer erbeutet.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Keine beſonderen Ereigniſſe.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes
t h September. Oeſtlicher Kriegsſchau-platz rennt gegen Rumänien. Bei ova und
rkules Fürdö wurde der Feind auch geſtern abgewieſen.

Sonſt iſt es nirgends zu weſentlichen Kämpfen r
Nagy Szeben und Sepſi-Szent-Györghy ſind
er gemeinen Lage nach bereits vorgeſtern geräumt

worden.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog

Karl. Jn der Bukowina und in Oſtgalizien gingen
die Ruſſen wieder zum Angriff über. Jn den Karpathen und
bei Stanislau wurden ſie überall ab Dingen Nördlich des
Dnjeſtr im Mündungswinkel der ota Lipa griff der
Feind auf 24 Kilometer breiter Front an. Nördlich von
Mariampol und bei Zawalow ſcheiterten alle Anſtürme. Bei
Horozanka wurden unſere Linien über den Ort zu rü gk
gedrückt. Bei Zborow kam ein ſtarker ruſſiſcher Angriff,
nachdem er einen begrenzten örtlichen Erfolg errungen, durch
Gegenangriff zum Stehen. Heeresfront des Generalfeld
marſchalls Prinz Leopold von Bayern Die Armee des
Generaloberſten v. Boehm Ermolli vereitelte bei Berepelniki
einen ruſſiſchen Vorſtoß. Bei der Armee des Generaloberſten
v. Tersztyanszky drang der Feind an einzelnen Stellen in
unſere Linien ein. Ein Gegenangriff deutſcher Truppen warf
ihn wieder zurück, wobei er 2 Offiziere und 407 Mann als Ge
fangene einbüßte. Südweſtlich von Kaszowka ſcheiterte ein
Vorſtoß des Gegners.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. M Küſtenlande wurden geſtern mehrere Abſchnitte unſerer Frönt zwiſchen
dem Monte Santo und dem Meere von der italieniſchen Ar-
tillerie zeitweiſe lebhaft beſchoſſen. Südlich Salcano und weſt
lich Lokeicza ging feindlich. Jnfanterie zum Angriff vor. Unſer
Feuer trieb den Gegner überall bald zurück

Nagy SzebenHermannſtadt (d. R.).
Ein türkiſcher Sieg im Kaukaſus.

Das türkiſche Hauptquartier meldet: Kon-
ſtantinopel, 21. Auguſt (Vorbericht.) Nach dem ver-
ſvätet eingetroffenen amtlichen Heeresbericht vom 30. Auguſt
haben die Türken auf dem linken Flügel an der Kankaſusfront
zweieinhalb feindliche Diviſionen vollkommen zerſprengt und
fünftanſend Gefangene gemacht. Außerdem wurden mehrere
Geſchütze, Maſchinengewehre und ſonſtige Waffen erbeutet.

Konſtantinopel, 1. Sept. Hauptquartiers-bericht vom 31. Auguſt. Kaukaſusfront: Auf dem
rechten Flügel gelingt es unſeren Truppen trotz des ſtarken
Widerſtandes des Feindes und der Gegenangriffe, die er in
verſchiedenen Abſchnitten mit herangeführten Verſtärkungen
unternimmt, allmählich das Ziel zu erreichen, das ſie mit ihren
Angriffen verfolgen. Die Angriffe, die der Feind geſtern mit
einem Teil ſeiner Streitmacht in dieſem Abſchnitt unternahm,
wurden völlig abgeſchlagen. Der Feind wurde darauf über
raſchend angegriffen, und wir nahmen ihm Beute ab. Auf
dem linken Flügel keine wichtige Kampfhandlung Von den
übrigen Fronten iſt nichts Wichtiges zu melden.
Bekanntgabe des Dreibundvertrages? Der bekannte katho

liſche Schriftſteller Marqueſe Criſpolti ſagt in der Zeitung
9

durch keine Rückſichten mehr gebunden ſei, den Tert des Drei-

n von dem bis jetzt nicht einmalder ſo oft angerufene Artikel 7 in ſeinem Wortlaute bekanntei. dalerden werde man erfahren, ſo hoffe er, was Jtalien
vor dem Ausbruche des Krieges in Berlin getan habe, um ihn
zu verhindern. u

Däne lität. Berlin, 31. Auguſt. Die Norddeitſhe len a ſchreibt: Der Kal. daniſche Geſandte
hat im Auftrage der däniſchen Regierung hier mitgeteilt, daß
Dänemark in dem deulſch italieniſchen Kriege eine a bſolute

eutra lität beobachten wird

Halle (Saale), Sonnabend, den 2. September 1916. 27. Jahrg.

Jlalia, er hoffe, die italieniſche Regierung werde nun. da ſie
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Wien, 30 Auguſt. Der hieſige däniſche Geſchäftsträger
ab im Miniſterium des Aeußeren die Erklärung ab, daß

Dänemark gegenüber dem Kriege zwiſchen OeſterreichUngarn
und Rumänien die Neutralität bewahren werde.

Buhrlien Kunden 6crcenlum

Sofia, 1. September. (W. T. B.) Heute um
10 Uhr vormittag wurde dem hieſigen rumäniſchen
Geſandten die Kriegserklärung übergeben.
Früh morgens wurde in den Straßen das Kriegs
manifeſt angeſchlagen.

Für das Verhalten Bulgariens wird nun nicht amtlich,
aber in der Voſſ. Ztg. eine ausreichende Erklärung gegeben.
Die Zurückhaltung Bulgariens iſt danach auf den Umſtand
zurückzuführen, daß zwiſchen Rumänien und Griechenland ein
Garantievertrag beſteht, der Griechenland zum Eingreifen
veranlaſſen würde, falls Bulgarien an Rumänien den Krieg
erklären ſollte. Darum habe es Bulgarien den Rumänen über-
laſſen müſſen, die Lage zu klären und durch den Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen den tatſächlichen Kriegszuſtand in
die Wege zu leiten.

Ob der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen ſchon den
Krieg zwiſchen Bulgarien und Rumänien bedeutet, werden
die nächſten Tage zeigen müſſen. Der formale Umſtand, d
der Abbruch von rumäniſcher Seite erfolgt iſt, wird freilich au
die Venizeliſten in Griechenland nicht hindern, zu erklären,
daß, durch die Tatſache des bulgariſch rumäniſchen Krieges
allein ſchon der Bündnisfall gegeben ſei. Das endgültige
Urteil darüber, ob der militäriſche Nutzen oder der Schaden
davon, daß den Rumänen bei der Eröffnung der Feindſelig-
keiten der Vortritt gelaſſen wird, größer iſt, wird erſt von der
Geſchichte gefällt werden.
Bedauerlich bleibt es auf alle Fälle, daß die Aufklärung erſt

fünf Tage nach Eröffnung des öſterreichiſch rumäniſchen
ieges, und auch dann nur inoffiziell gekommen iſt. Jn derdeutſchen Oeffentlichkeit war infolge einer entſprechenden

Vorarbeit der Preſſe die Meinung verbreitet, daß mit dem
Angriff Rumäniens auf Oeſterreich der Bündnisfall für Bul-
garien ſofort gegeben ſei und daß am Tage der Kriegserklä-
rung die öſterreichiſch bulgariſche Zweifrontenaktion in Er-
ſcheinung treten werde. Solche Vorſtellungen ſoll man ſich
nicht erſt feſtſetzen laſſen, wenn man weiß, daß ſie nicht ein
treten.
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Daß die bulgariſche Heeresleitung energiſch in den Kampf
gegen Rumänien eintreten will, wird verſichert. Das Organ
des Kriegsminiſteriums Voenni Jsweſtia ſchreibt: „Jn
dem neuen Abſchnitt des Krieges wird die bulgariſche Armee
eine große Rolle zu ſpielen haben; ſie iſt dazu durch die gev-
graphiſche Lage Bulgariens berufen und hat ſich ihrer in der
großen Epopöe würdig gezeigt, die ſie während dreier Kriege
mit ihrem Blute geſchrieben hat. Die Hoffnungen für die Zu-
kunft zu rechtfertigen, iſt die bulgariſche Armee heute mehr
denn je bereit. Sie hält heute noch feſter den eiſernen Hammer,
mit dem ſie jeden Gegner niedergeſchlagen hat, der das Land
betreten wollte. Dieſer Hammer wird mit noch größerer Wucht
auf die vielköpfige feindliche Hodra niederſauſen mit deutſcher
Methodik und bulgariſchem Ungeſtüm.“ Echo de Bul-
garie ſchreibt: Die bulgariſche Armee iſt bereit, noch größe-
ren Gefahren entgegenzutreten. Die Nation iſt moraliſch und
materiell vorbereitet. den Kampf um den Beſtand Bulgariens
fortzuſetzen. Der Bakkan iſt vielleicht berufen, die verzehren-
den Flammen des Welthrandes zu erſticken. Die Bulgaren
werden im letzten Kampfesabſchnitt eine Rolle voller Größe
ſpielen. Jndem ſie für ihre Beſtandseinheit kämpfen, werden
ſie für die Aufrichtung einer feſten Ordnung in Südoſteuropa
und allgemeine Beruhigung kämpfen.

Berlin, 2. Sept. Der bulgariſche Geſandte in Berlin,
Exzellenz Rizow, ſagte einem Vertreter des B. T., Bulgarien
ſei keiner Untreue fähig und werde daher auch bis zum Ende
mit Deutſchland und Oeſterreich Ungarn eng verbunden
bleiben. Wenn wir abgewartet haben, ſagte Rizow, bis Ru-
mänien den erſten feindlichen Schritt tat, ſo denke ich, daß dies
beute jeder verſtehen wird. Unſere Beziehungen zu Griechen-
land ſind erfreulicherweiſe gut. Die griechiſche Regierung hat
ſich uns gegenüber durchaus korrekt ver alten. Das B. T.
bemerkt noch ſeinerſeits u. a. Man wußte hier und in Wien,
daß man auf die Waffenbrüderſchaft Bulgariens zrbedingt
und unter allen Verhältniſſen rechnen konnte. Der L.A.
bemerkt: Rumänien hat an zwei Fronten zu kämpfen. Bul-
garien führt den Krieg im treuen Feſthalten an ſeine Bündnis-
pflicht. Darüber hinaus wird es von ſeinen eigenen Jnter-
eſſen und von Beweggründen der Vergeltung getrieben. Eine
offene und keineswegs verjährte Rechnung mit Rumänien iſt
zu begleichen.

Berlin, 2. Sept. Der Berliner rumäniſche Geſandte
Veldiman hält ſich noch in Berlin auf. Laut Preſſemel-
dungen beabſichtigt er, nach Erledigung ſeiner hieſigen Ge-
ſchäfte, nicht in ſeine Heimat zurückzukehren, ſondern ſich bis
auf weiteres in Dänemark niederzulaſſen.

Bukareſt, 1. Sept. Das Oberkommando des rumäniſchen
Heeres liegt in den Händen des Königs. General Jliescu
wurde zum Unterchef des Generalſtabes ernannt. Das Par-
lament iſt zum 2. September einberufen und wird nur eine
einzige Sitzung abhalten.

Der bulgariſche Generalſtabschef General Schoſtow geſtorben.
Sofiga, 1. September. Der Chef des bulgariſchen General-
ſtabes, General Schoſtow, ſtarb geſtern an den Folgen eines
ſchweren Anfalles von Blinddarmentzündung, an der er, wie
den zuſtändigen Stellen bekannt war, vor einiger Zeit ſchon er

krankt war. Schoſtow war eine tüchtige militäriſche Kraft,
der ſeine Fähigkeiten im Feldzuge gegen die Serben bewies
Für das bulgariſche Heer bedeutet ſein plötzlicher Tod geradeb einen Verluſt-

erda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.
—deBfxnkfWW

Militär- Revolten in Griechenland.
Saloniki, 2. September. (Reuter.) Dieſe Nacht um-zingelten Gendarmen und Nationalfreiwillige

die griechiſche Kaſerne von Saloniki, deſſen Garniſon ſich ge
weigert hatte, mit ihnen zuſammenzugehen, ſchnitten die
Waſſerzufuhr ab und verhinderten die Lebensmittelverſorgung.
Gegen 4 Uhr verſuchten 60 Mann einen Ausfall, um
Lebensmittel zu holen. Es wurde auf beiden Seiten ge-
feuert. Die Truppen wurden gezwungen, in die Kaſerne zu-
rückzukehren. Zwei Soldaten und ein Gendarm wurden ge
tötet, zwei Freiwillige verwundet. Sarrail intervenierte,
um weiteres Blutvergießen zu verhindern. Die Garniſon
nahm dieſe Vermittlung an und ergab ſich den Franzoſen
unter folgenden Bedingungen:

„Die Truppen werden entwaffnet und im Lager von
Zaitemlik, außerhalb der Stadt, interniert werden. Die Offi-
ziere behalten ihre Seitenwaffen und geben ihr Ehrenwort, den
Revolutionären gegenüber nichts zu unternehmen. Die Kaſerne
wurde vorläufig von den Franzoſen beſetzt. Auch die Garniſon
des kleinen Fort Kara Burnu wurde umzingelt und ergab ſich
bald nach der Uebergabe der Truppen in Saloniki. Man er-
wartet, daß ein Komitee von Revolutionären die Verwaltung
dieſer Teile von Mazedonien auf ſich nehmen wird.“

Berlin, 2. September. Die Voſſ. Ztg. meldet u. a.: Es
liegt auf der Hand, daß dieſer revolutionäre Vorgang von den
Venizeliſten im Einvernehmen mit Sarrail planmäßig vorbe-
reitet war. Die Pläne der Revolutionäre gingen augenſchein-
lich dahin, die griechiſche Garniſon von Saloniki in die Be-
wegung gegen den König und zum Anſchluß des griechiſchen
Heeres an den Vierverband mitzureißen. Das B. T. ſagt:
Der Organiſator iſt Venizelos. Dadurch erklärt ſich auch die
Beteiligung der Gendarmen an dem Putſch. Nichts wäre ver-
kehrter, als anzunehmen, daß die griechiſchen Gendarmen der
Regierung den Dienſt verſagt und ſich auf die Seite der Revo-
lutionäre geſtellt hätten. Die Gendarmen in Saloniki ſind
jene ausgezeichnete, von italieniſchen Offizieren ausgebildete
Gendarmerie, die Venizelos aus ſeiner Heimat mit herüber-
gebracht hat und die ihm blind ergeben iſt. Sarrail zwang die
königstreuen Truppen, ſich ihm zu ergeben und ſich außerhalb
der Stadt internieren zu laſſen. So kam die venizeliſtiſche
Revolution zum Siege. Die königstreuen Offiziere blieben
haft Sie befinden ſich heute in der Gewalt der Fran-
zoſen.

Saloniki, 1. September. (Reuter.) Es wurde ein Aus-
ſchuß gebildet, dem hochgeſtellte Offiziere angehören, der
an Volk und Armee appelliert, ſich den Verbündeten anzu-
ſchließen und die bulgariſchen Unterdrücker vom griechiſchen
Boden zu vertreiben. Es wurde eine Rieſenverſammlung ein
berufen, um die Abſichten des Ausſchuſſes au erklären.

Die Preistreiberei.
Der Wucher, eine der häßlichſten Begleiterſcheinungen des

Krieges, machte ſich ſofort nach ſeinem Ausbruch unangenehm
bemerkbar. Während patriotiſche Begeiſterung durch die Gaſſen
ſtrich, als ob alles in Jdealismus ſich auflöſen wolle, begannen
vorſichtige Leute ſogleich damit, Lebensmittel in großen Mengen
aufzukaufen. Jhres eigenen Magens Wohlbehagen ſollte auf
keinen Fall geſtört werden trotz nationalen Ueberſchwanges.
Das Hungern mochten die Vorſichtigen gern den anderen
überlaſſen.

Selbſtverſtändlich nutzten die Händler unverzüglich die gute
Konjunktur aus; ſchnell und empfindlich ſetzten ſie die Preiſe
hinauf. Die Verſeuchung mit dem Wucherbazillus hatte be-
gonnen raſend geſchwind ergriff die Seuche alle Kreiſe der
Erzeuger und Verſchleißer.

Auf die gewerbliche Gütererzeugung wirkten die Kriegs-
erklärungen zuerſt beängſtigend. an ſtand allgemein unter
dem Eindruck der Auffaſſung, die beinahe alle Volkswirtſchaft-
ler teilten: daß nämlich ein europäiſcher Krieg in kurzer Zeit
die Wirtſchaftsmaſchine faſt vollſtändig ſtill ſetzen müßte. Be-
deutende Einſchränkung der Gütererzeugung, eine teilweiſe
oder gänzliche Betriebsruhe in Fabriken und ſonſtigen gewerb-
lichen Anlagen, umfaſſende Arbeitsloſigkeit, Hungersnöte, Zu-
fammenbrüche in allen Berufsgruppen, Bankkrachs ſo malte
man ſich in unklaren Umriſſen das wirtſchaftliche Bild der
nächſten Zukunft. Jm Anfang ſchien ſich auch alles ſo zu ent-
wickeln. Der bis dahin ziemlich fieberhafte Pulsſchlag des
wirtſchaftlichen Lebens wurde ſchwach und ſtockend. Jn den
meiſten Jnduſtrien erfolgten Einſchränkungen und gänzliches
Stillegen der Erzeugung, Entlaſſungen von Arbeitern und An-
geſtellten, Lohn- und Gehaltskürzungen.

Um Nöte zu lindern und ſozialen Gebreſten vorzubeugen,
ſchob man zunächſt Arbeitsloſe auf das Land ab. Bald jedoch
auch rief ein großer Teil der Jnduſtrie nach ſchaffenden Hän-
den. Der wachſende Umfang der Einberufungen und die Er-
kenntnis der Wahrſcheinlichkeit einer längeren Kriegsdauer
offenbarten, daß die vorhandene Kriegsausrüſtung nicht reichen
würde. Waffen, Schießbedarf und ſonſtiges Kriegsgerät for-
derte die Heeresverwaltung in ſtets wachſenden Mengen an.
Zumal Artilleriemunition, deren Verbrauch weit über alle Vor-
ausberechnungen hinausging. Viele Fabriken, die ſonſt andere
Erzeugniſſe auf den Markt gebracht hatten, richteten ſich als-
bald auf die Herſtellung von Geſchoſſen aller Art ein. Die
Militärverwaltung förderte die Anpaſſung der Unternehmun-
gen an den nötigſten Tagesbedarf durch Gewährung von Vor-
ſchüſſen und hohen Preiſen.

Weil Deutſchlands Einfuhr von mancherlei Rohſtoffen unter
bunden war, tauchte die Gefahr auf, daß Materialmangel die
Fertigſtellung genügender Mengen von Kriegsgerät verhindern
könnte. An die Induſtrie trat die Aufgabe heran. durch ge
ſteigerte Leiſtungsfähigkeit alle Hinderniſſe zu überwinden.
Die Aufgabe wurde gelöſt. Jn der Heeresleitung ſaßen Pſycho-
(ogen, die ſich ſagten: mit der Jnausſichtſtellung großer Ge
winne zwingen wir am beſten alle produftiven räfte in den
Dienſt unferer Zwecke! Der Kriegsinduſtrie wurden lockende
Preiſe gezahlt das beſte Anreizmittel war gefunden! Kühne
Unternehmungsluſt und neidvolle r wetteiferten im
Siegeslaufe um Kriegsgewinne. Das wurde verwegen



und üP. wer wand W Schwierigkeiten; was es dabei techniſch
muß unbedingtes Staunen erregen. Neue Erfindun-

gen und Arbeitsmethoden machten minderwertige Rohſtoffe
nutzbar, Erſatzſtoffe verwendungsfähig, erſetzten geſchulte Ar
beitskräfte durch Frauen und Mädchen und vervielfachten die
Produktivität des einzelnen Arbeiters. Jm Laufe weniger
Monate vollzog in den meiſten Induſtrien der Rohſtoffgewin
nung und Verarbeitung eine vollſtändige Umwälzung. Jn
ſolchem Umfange in ſolcher Sauberkeit der Ausführung und

ſie mich für möglich gehalten befriedigte die
d iwdmn fur noch ſo bochgeſpannte Anforderungen der

s g für den Kriegsbedarf zu Waſſer, zu Lande und
in der Luft. Dafür jedoch auch ſchwimmen die induſtriellen
Unternehmungen nun in Ueberſchüſſen.

kräftigen Strom des rauſchenden Kriegsſegens hat der
Handel für ſich abgeleitet. Handel, der Bedürfniſſe erſpäht, ſie
in Beziehung bringt zu der Gütererzeugung und vorhandenen
Ueberſchüſſen. der tatſächlich marktregelnde Arbeit leiſtet, iſt
zweifellos nützlich. Es gibt aber auch einen ſchädlichen Handel,
d ſchmarost und wuchert! Einen Handel, der lediglich die
Faren verteuert und ſich vampirartig mit Profit vollſaugt!
Nach Ausbruch des Krieges entwickelte er ſich zum allgemein
fihlbar gewordenen Schädling! Dieſer Handel brachte die
Schraube der Preisſteigerung am ſtärkſten zur Wirkung. Jn
ſpekulativer Weiſe bemächtigte er ſich der vorhandenen Lebens-
mittel, verteuerte ſie um das Mehrfache wucherte und plün-
zerte auf Koſten der Konſumenten in der unverſchämteſten
Weiſe. Auch ſchob er ſich in der gleichen Weiſe als Verteurer
und Plusmacher, zwiſchen die Erzeuger von Kriegsgerät und die
Militärverwaltung. Der Staat Fabrikanten und Arbeiter
wupden ſo von dieſen Zwiſchenmeiſtern und Zwiſchenhändlern
aleſchmäßig ausgeplündert. Jhr Beiſpiel wirkte verwüſtend:
reizte es doch überall die bis dahin ſchlummernde Begehrlichkeit.
Die fortgeſetzten Preiserhöhungen von Nahrungsmitteln und
Gegenſtänden des täglichen Gebrauches machten Lohnerhöhun-
gen unumgänglich notwendig. Das wiederum gab den Unter-
nehmern Anlaß, ihre Preisforderungen zu ſteigern und ließ be-
ſonders auch die Anſprüche der mit ſtark ausgeprägtem Er-
werbsſinn ausgeſtatteten Landwirte ins Ungemeſſene ſteigen.
Und was man den Jnduſtriellen mitſamt den Händlern be
willigte, Kriegskonjunkturgewinne, das glaubte die Militärver-
waltung den Erzeugern von Nahrungsmitteln für Menſchen
und Tiere nicht verweigern zu können. Das war ſchon von
Uebel: hohe Preiſe ſollten auch hier die Produktion anregen!
Aber was die Sache verſchlimmerte, war der Umſtand daß man
die Preistreibereien am ſtärkſten bei den Futtermitteln walten
ließ. Um Hafer und anderes Futter für den Heeresbedarf zu
ſichern, zahlte die Militärverwaltung Preiſe, die über die für
Brotgetreide geltenden hinausgingen. Nachdem man einmal
auf dieſer ſchiefen Bahn angelangt war, gab es kein Halten
mehr. Die hohen Preiſe für Futtermittel trieben nunmehr
naturgemäß auch die Preiſe für Vieh. Fleiſch. Fette, Milch,
Butter, Eier, Käſe und dergleichen in die Höhe. Und die hohen
Preiſe für dieſe Erzeugniſſe dienten wiederum als Begrün-
dung für die Verteuerung des Brotgetreides und der Kar-
toffeln, weil dieſe Produkte nunmehr einen geſteigerten Futter-
wert erlangt hatten. So war in der Landwirtſchaft noch ein
beſonderer, fortgeſetzt zumtreibender Kreislauf für die Ver-
teuerung aller Erzeugniſſe in Bewegung geſetzt worden.

Die amtliche Kriegswirtſchaft, welche Wandlungen ſie auch
immex durchmachte, änderte die verkehrten Grundlagen nicht.
Durch ihre Höchſtpreisordnung und Prämienwirtſchaft wurde
das Mißverhältnis zwiſchen den Preiſen für Lebens- und
Futtermittel feſt verankert!

Der zwiefache Kreislauf der Verteuerung, der
beſondere in der Landwirtſchaft und der allgemeine, der die
Lebenshaltung verteuert und dann mit der Begründung ge-
ſteigerter Produktionskoſten die Erzeugerpreiſe immer höher
hinauftreibt. ſetzt ſich um in ſtarke Verſchuldung des Reiches,
der Bundesſtaaten und Gemeinden und in zunehmender Er-
ſchwerung der Bedürfnisbefriedigung weiteſter Volkskreiſe!,

Der Staat mit allen ſeinen Zwangsmitteln zeigt ſich un-
fähig, den herausgeſtellten Widerſinn der kavitaliſtiſchen Wirt-
ſchaft, die ſo Staunenswertes in der Entfaltung der letzten
Produktionskräfte und ihrer Höchſtſteigerung geleiſtet zu
bannen. Auf der bisherigen Bahn kann ihm das auch nicht ge-
lingen. Dazu iſt nur ausgeprägteſter „Staatsſoziglismus“,
der wie die Verteilung gleichermaßen auch die Er zeu-
gung in ſeine Kreiſe zieht, befähigt. Mit anderen Worten:
die Umſetzung unſeres Programms in die Tat

Vergeltungsmaßnahmen gegen ruſſiſche
Marineangehörige.

Seit über Jahresfriſt werden, wie die Nordd. Allgem. Ztg.
ſchreibt, in Sibirien die deutſchen Seeoffiziere und Monnſchaf-
ten, die das Unglück hatten in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft zu
iallen, einer beſonders unwürdigen Behandlung unterzogen.
Man behandelte ſie nicht wie Seeleute. die nur ihre Pflicht ge-
tan haben, ſondern wie gemeine Verbrecher. Der Grund hier-
für ſoll in einem freundſchaftlichen Rat Englands liegen, daß
Rußland gegenüber erklärt habe, dieſe Deutſchen ſeien keine
ordentlichen Seeleute, ſondern Seeräuber, die man dement-
ſprechend behandeln müſſe. Es heißt dann weiter:

„Da alle diplomatiſchen Verhandlungen nichts gefrnuchtet
haben, im Gegenteil, der ruſſiſche Generalſtab neuerdings die
obenerwähnten, einwandfrei feſtgeſtellten Tatſachen einfach ab-
lenqnet, ſieht ſich die deutſche Heeresverwaltung nunmehr ver-
anlaßt, zu ſcharfen Gegenmaßregeln zu ſchreiten, um das Los
ihrer Kriegsgefangenen zu beſſern. Die ruſſiſchen Marineange-
hörigen Offiziere und Mannſchaften werden einem Ver-
eltungslager zugeführt, wo ſie genau der gleichen Behandlung
unterworfen oerden, wie ſie unſere Seeleute in Rußland zu er
dulden haben. Dieſe Maßregel wird erſt ihr Ende finden. wenn
die ruſſiſche Regierung ſich veranlaßt geſehen hat, die deutſchen
Marinekriegsgefangenen fürderhin nicht mehr wie Verbrecher,
ſondern wie Soldaten, die dem Vaterlande gegenüber treu ihre
Pflicht erfüllt haben, zu behandeln.“

Wie von anderer Seite gemeldet wird, befinden ſich von ruf
ſiſchen Marineangehörigen hundert in deutſchen Händen. Von
deutſchen Marineangehörigen ſind etwa vier Offiziere und 70
Mann in ruſſiſcher Gefangenſchaft.

Die Ruſſen in Perſien.
Stockholm, 1. September. Nach den Herichten der

Petershurger Nowoje Wremja aus Teheran iſt die Lage der
ruſſiſchen Heere in Perſien als troſtlos anzuſehen. Die ruſſiſche
Armee verkommt, iſt von den türkiſchen Angriffen aufgerieben
und den Qualen der furchtbaren Hitze nicht gewachſen. Jn der
Wüſte der Buſſitumſkiſchen Felſen iſt von der ganzen abſterben-
den Armee kein einziger Mann, der nicht an Malaria erkrankte.
Dabei fehlt jeder Sanitätsdienſt. Die Zufuhr iſt nur ganz
unregelmäßig. Daher droht jetzt, wo die Konſervenvorräte zu
Ende gehen, eine Hungersnot. Der Kriegskorreſpondent der
Wremja beklagt vornehmlich die Ueberlegenheit des türkiſchen
Flugweſens. Die Ruſſſen beſitzen überhaupt keine Flieger an
dieſer Front, weil die Sachverſtändigen erklärten, infolge
ſtarker Luftſtrömungen ſei das Fliegen unmöglich. Die tür-
kiſchen Flieger ſind aber täglich da. Der Korreſpondent be-
klagt ferner den angeblichen Franktireurkrieg, den die Bevölke-
rung gegen die ruſſiſche Armee führt. Man fürchtet den Sturz
der ruſſophilen Regierung. da Miniſter Sepechdar, der das Land
den Ruſſen auslieferte, allgemein verhaßt iſt. Eine Revolu-
tion würde den völligen Verluſt der perſiſchen Erwerbungen
bedeuten.

Das Großkapital beutet jede Notlage aus! Konſtan-
tinopel 1. September. Die Regierung hat Maßnahmen ge-
lroffen, um die Manöver von Spekulanten zu verhindern,
die geſtern die Kriegserklärung Rumäniens dazu
benutzt hatten, eine gewaltige Preisſteigerung in Petro-
leum, Mehl und Zündhölzchen hervorzurufen. Gemäß dem

verlautbarten Geſetze hat die Stadipräfektur einen Höchſtpreis
für Petroleum angeordnet.

„Die Engländer aber haſſen wir“.
Vom Genoſſen Wilhelm Düwell erhält der Vorw. fol

gende Mitreilung:
Die Deutſche Tageszeitung vom Mittwochabend bringt

an leitender Stelle einen E. K. (Graf Reventlow) gezeichneten
Artikel. der ſich mit der Ernennung Hindenburgs zum General-
ſtabschef der Feldheeres beſchäftigt. Darin zitiert ſie als an-geblich wirkliche Auslaſſung Hindenburgs Wigendis „Nicht

durchhalten, ſondern ſiegen“, und „die Engländer aber haſſen
wir!“ Da nun ohne Zweifel die Leute, die die ſchärfſte Tonart
gegen England in die Debatte bringen und die der Anwendung
des rückſichtsloſen UBootkrieges das Wort reden, die Ernen-
nung Hindenburgs und Ludendorffs an die erſte Stelle des
Heeres in ihrem Sinne politiſch ausbeuten, iſt eine Richtig-
ſtellung geboten. Am 19. Dezember 1915 wurden die Bericht
erſtatter vom öſtlichen Kriegsſchauplatz im Hauptquartier des
Oberbefehlshabers Oſt vom Feldmarſchall Hindenburg und
Erzellenz Ludendorff empfangen. Einige Tage vorher hatte
Feldmarſchall Hindenburg einem ausländiſchen Berichterſtatter
eine Unterredung gewährt, in der er ſeiner nicht freundlichen
Stimmung gegen England v ruk gegeben hatte. Dieſe Aus-
laſſungen wurden auch damals in der Preſſe politiſch ausge-
wertet, als ob Hindenburg für den Vernichtungskrieg gegen
England und ſozuſagen für eine Schonung gegenüber Rußland
ich ausgeſprochen habe. Aus dieſem Grunde richtete ich da-
als an Feld marſchall Hindenburg die Frage, ob ſeine ſcharfen
Worte über England politiſche Bedeutung haben ſollten. Der
Feld marſchall erklärte darauf in einem ganz beſtimmten Tone:
„Nein, ich bin kein Politiker, ich habe nur meine verſönliche Ab-
neigung gegen England bekundet.“ Dann meinte er weiter,
daß wir England den Krieg verdanken, darüber kann ja wohl
kein Zweifel ſein. Er ſprach aber nicht im Pluralis von ſeiner
Stimmung, ſondern ausdrücklich perſonlich, und dann bemerkte
er nachher noch. daß für Deutſchland die Gefahr der Zukunft
im Oſten liege Wegen Rußland müſſe Deutſcbland geſichert
ſein. Und zum Schluß ſeiner Unterredung ſagte Hindenburg
dann „Jch ſage nicht. wir müſſen durchhalten, ſondern gründ-
lich ſiegen.“ Dies zur Steuer der Wahrheit. (3.)

Wilhelm Düwell.
Friedenskundgevungen in Skandinavien.
(IK) Chriſtianiaga, 28. Auguſt. An dem Friedensdenk-

mal, das an der ſchwediſch-norwegiſchen Grenze errichtet iſt,
rerſammelten ſich am 27. Auguſt 10 900 Bürger beider Staaten.
Hauptredner war Bürgermeiſter Genoſſe Lindhagen-
Stockholm. Die norwegiſche Friedensgeſellſchaft beſchloß auf
ihrer (nicht öffentlichen) 19. Jahresverſammlung verſchiedene
Srweiterungen ihrer Tätigkeit und Ausdehnung ihrer Organi-

Politiſche Ueberſicht.
Die Konſervativen und die Reichskonferenz.

Der Vorwärts berichtet. Der neulich von uns veröffentlichte
Beſchluß des Aktionsausſchuſſes der Groß- Berliner Partei-
organiſation über die Beſchickung der vom Parteiausſchuß ge-
planten Reichs konferenz veranlaßt die Deutſche
Tageszeitnung zu folgender Aeußerung:

„Es wird hier jedenfalls zu einer Kraftprobe kommen
zwiſchen den widerſtreitenden Gruppen der noch am Ruder
befindlichen Mehrbeit und der immer anſpruchsvoller auf-
tretenden Minderbeit. Das Jntereſſe der konſer-
vativen Kreiſe an dieſer Reichskonferenz beruht in
erſter Linie auf der Feſtſtellung, wie ſich die Kräfte der ein-
zelnen Grupven über das Reich verteilen, und inwieweit die
Sozialdemokratie gewillt iſt, ſich mit den Grund lagen
der deutſchen Staats- und Rechtsordnung
ausz uſohnen und ihre Parteidoktrin „z um
Plunder“ zu werfen. Die Klarheit, die hier geſchaffen
wird, wird auch auf anderen Gebieten zutagetreten.“

Der Sinn dieſer etwas dunklen Säte iſt überaus klar.
Nachdem ſich die konſervativen Führer Heyhdebrand und
Weſtarv vor kurzem dahin ausgeſprochen haben, daß ſie ihre
eigene „Varteidoktrin“ keineswegs „zum Plunder“ werfen
wollen und insbeſondere ihre bisherige Haltung der Sozial-
demgkratie gegenüber als die einzig richtige und notwendige
beträchten, iſt die konſervative Preſſe beſtrebt, den Richtungs-
kampf in der Sozialdemokratie für ihre varteipolitiſchen Zwecke
auszuſchlachten. Will die Partei ihre Erundſätze „zum Plun-
der“ werfen ſo werden die Konſervativen hinſichtlich der
„Neuorientierung“ vielleicht mit ſich reden laſſen. Will aber
die Partei ihre Grundſätze nicht zum Gegenſtand eines Schacher-
geſchäfts machen und lehnt ſie die anmaßende Zumutung ab,
ſich hinſichtlich ihrer politiſchen Haltung von den Konſervativen
Vorſchriften machen zu laſſen nun, ſo werden die Konſer-
vativen ſagen: Jhr habt es ja ſelber gewollt. daß alles beim
alten bleibt! Dies iſt der ſtrategiſche Plan. den ſich die Kon-
ſervativen für den „inneren Krieg“ zurecht gemacht haben, und
mit dem ſie noch immer hoffen, ihre Vorherrſchaft behaupten
zu können. Mögen ſie ſich dieſer Jlluſion bingeben! Die Er-
eigniſſe werden ſie ſchließlich mit überzeugender Wucht darüber
belehren, daß die Zeiten für ſolche Praktiken für immer da-
hin ſind.

Krupp hat's dazu.
Eſſen, 1. Sept. Die Firma Krupp wird ſich bei der neuen

Kriegsanleihe mit einer Zeichnung von 40 Millionen
Mark beteiligen. 40 Millionen Mark ergeben bei 5 Pro-
zent jährlich zwei Millionen Mark Zinſen für die
Firma. Ueberdies hat Krupp ſchon bei den erſten vier Kriegs-
anleihen ähnliche hohe Millionenbeträge zeichnen können.

Bochum, 1. Sept. Der Bochumer Verein für Bergbau und
Gußſtahlfabrikation hat auf die fünfte Kriegsanleihe zehn
Millionen Mark gezeichnet.

Der rote Sonntag in der Schweiz.
Die Vöſſiſche Jeitung läßt ſich aus Bern melden: „Der

Schweizeriſche Bundesrat hat an die Kantonsregierungen ein
Schreiben erlaſſen, in dem dieſe erſucht werden, Maßregeln zu
treffen, um Störungen der öffentlichen Ordnung zu vermeiden
und insbeſondere dafür zu ſorgen, daß die für nächſten Sonntag
geplanten ſozialdemokratiſchen Kundgebungen
auf öffentlichen Straßen unter bleiben. Die Berner
Tagwacht nimmt zur Veröffentlichung dieſes Beſchluſſes jn
heftigſten Worten gegen ihn Stellung und ſchreibt, der rote
Sonntag werde dem Bundesrate beweiſen, daß das Proletariat
ſich nicht von ſeiner Kundgebung abhalten laſſen werde.
Auch das Züricher Volksrecht ſchreibt, daß es das Verbot der
Kundgebung nicht als eine Maßnahme zur Verhütung von
Ausſchreitungen auffaſſe, ſondern als eine Unter-
drückungsmaßnahme betrachte, die man ſich auf die
Dauer nicht gefallen laſſen darf Man wird alſo vermutlich
am nächſten Sonntag mit kleinen Ruheſtörungen in der Schweiz
zu rechnen haben, falls nicht die Sozialdemokraten doch noch
einlenken.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Entſchädigung für die Opfer feindlicher Fliegerangriffe. Die

badiſche Regierung hat beſchloſſen, künftig auch Perſonen,“
welche durch feindliche Flieger verletzt werden, ſogenannte
Vorentſchädigung zu gewähren. Bisher wurde dieſe nur für
Sachſchaden gezahlt.

Aus Dänemark. Kopenhagen, 1. September. Der
Miniſterpräſident hat heute im Folkething eine Vorlage betr.
das Jnkrafttreten der neuen Konſtitution ab 5. Oktober einge
bracht. Die Wahlen für das Folkething und das
Landsthing finden im Oktober und November ſtatt. Die

De

Konvention betreffend den Verkauf der däniſchen Antillen wird
Wer enewahlten Reichstage zur Ratifikation überwieſ
werden.

Ams tägliche Brot.
Der kommunale Zuſchlag zum Gerſtenpreis.

Berlin, 1. Sept. (W. T. B.) Wie wir erfahren. hat die
ReichsGerſtengeſellſchaft m. b. H. ihren Geſchäftsſtellen mit-
eteilt, daß gemäß Entſcheidung der Reichsfuttermittelſtelle
ie von den Kommunalverbänden rGerſtenmengen von der Reichs-Gerſtengeſellſchaft m. b. H.,

Berlin, mit dem jeweiligen geſetzlichen Höchſtpreiſe zu-giglic eines u r von höchſtens 6 Mark für die
onne zu bezahlen ſind.

Kartoffelpreiſe.
Mitteilungen des Kriegs-Ernährungsamtes: Das Kriegs-Er-

nährungsamt hat ſeinerzeit bekanntgegeben, daß der Ver-
braucherpreis für Kartoffeln zum Einkellern im Herbſt den
Satz von etwa 4,75 Mark und zum Kleinverkauf während des
durters von etwa 5,59 Mark je Zentner nicht überſchreiten
ſolle.

Die Verhandlungen über die zur Erreichung dieſes Zieles
zu treffenden Maßnahmen, insbeſondere auf dem Frachtgebiet
ſind nunmehr abgeſchloſſen. Faſt alle Staatseiſenbahn-Ver-
waltungen haben ſich ſchon bereit erklärt, den Höchſtfrachtpreis
für Kartoffeln, der bisher 50 Pfennig je Zentner betrug, auf
25 Pfennig herabzuſetzen. Das Reich erſtattet denjenigen Ge
meinden, deren Frachtaufwendungen in der Zeit vom 1. Oktober
1916 bis zum 15. Auguſt 1917 trotz der Frachtermäßigung noch
mehr als 15 Pfennig im Durchſchnitt betragen, den Mehr-
letrag. Die Gemeinden haben alſo infolge dieſer erheblichen
Leiſtungen von Staat und Reich für die von ihnen auf An-
weiſung der Reichskartoffelſtelle bezogenen Speiſekartoffeln
vom 1. Oktober 1916 ab im Höchſtfalle 15 Pfennig Durchſchnitts-
fracht zu entrichten. Die Reichskartoffelſtelle wird vom 1. Of-
tober 1916 ab die von den Bedarfsgemeinden an die Lieferungs
kreiſe zu zahlende Vermittlungsgebühr, die ſeit dem Februar
1916 25 bis 30 Pfennig betrug auf 20 Pfennig für den Zentner
herabſetzen. Da nur gute, geſunde, verleſene Kartoffeln dem
Erzeuger mit 4, Mark zu bezahlen und für Minderwert Ab-
züge zu machen ſind, können den Gemeinden irgendwie erheb-
liche Verluſte bis zum Einkellern kaum erwachſen. Die Koſten
für Anfuhr zum Keller, Sackbenutzung uſw. liegen örtlich ver-
ſchieden. Verhandlungen mit den Bedarfsverbänden mit dem
Ziel, daß der eingangs gedachte Preis überall innegehalten
wird, ſind eingeleitet.

Oldenburg-Januſchaus „Radikalkritik“.
Der frühere Reichstagsabgeordnete Herr v. Oldenburg-Janu-

ſchau hat dem Deutſchen Landwirtſchaftsrat einen Brief ge-
ſchrieben, im Umfang einer kleinen Broſchüre. Der Deutſche
Landwirtſchaftsrat hat dieſen Brieſ, wohl in beſtimmter Ab-
ſicht, dem B. L. zur Veröffentlichung übergeben. Herr von
Oldenburg erklärt zunächſt, daß er keine Luſt habe, fernerhin
den Vorſitz bei Beratungen zu führen, deren Ergebnis bereits
feſtgeſetzt iſt. Der ganze Boden, auf dem ſich die Lebensmittel-
verteilung abſpielt, ſei falſch und verderblich für unſer Vater-
land. Erſt müſſe man die Produktion fördern, dann
erſt könne man an das Verteilen gehen. Das Unternehmen,
55 Millionen Menſchen gleichmäßig zu bewirtſchaften, ſei „un-
durchführbar“. Herr v. Oldenburg führt dann aus:

„Als ich im Anuquſt 1914 den Vorſchlag machte, das zum Ver
kauf kommende Getreide zu beſchlagnahmen, erwiderte mir die
maßgebende Stelle: „Jhr alter Fehler, immer zu radikal.“
Und jetzt? Sobald irgendetwas noch lebend ſei, ſtürzt ſich eine
mit Monopolgewalt ausgeſtattete Geſellſchaft darauf, mietet
eine Etage, kauft Klubſeſſel, läßt ſich photographieren, bekommt
Gehälter von 40 0090 Mark, und der bewirtſchaftete Gegenſtand
verſchwindet vom Markt und iſt nur zu Preiſen erhältlich, gegen
die jeder private Kriegswucher verblaßt. Das ganze Reichs-
ernährungsamt halte ich für ebenſo verfehlt. Ein Miniſter
komitee iſt viel geeigneter und beſitzt viel geeignetere Organe zu
dieſer Arbeit. Was iſt denn nun Großes erreicht? Viele
Tauſende von Tonnen Getreide ſind verfault wegen ſchlechter
Lagerung, Millionen Zentner Kartoffeln ſind erfroren und ver
fault, große Mengen Fleiſch ſind verdorben, der Zucker iſt ver-
ſchwunden, das Gemüſe mußte aus Holland kommen, während
das inländiſche verfaulte, das Fett und Fleiſch iſt mit Gewalt
ruiniert und kann nicht wieder werden, wenn die Schweinezucht
nicht anders behandelt wird als bisher.“

Jm weiteren Verlauf ſeiner ſcharfen Kritik fordert Herr von
Oldenburg: 1. Schaffung von Kunſtduünger für die Landwirt-
ſchaft; 2. Aufhebung der Beſchlagnahme und der Höchſtpreiſe
für Wild; 3. Aufhebung der Beſchlagnahme und Aufhebung der
Höchſtpreiſe für Gerſte; 4. Aufhebung jeden Verbotes und jeder
Einſchränkung der Hausſchlachtung: 5. Aufhebung der Höchſt
preiſe für Schweine; 6. Um Himmelswillen nicht an der Kuh-
haltung regeln; 7. Man möge aber genau revidieren, wo eigent-
lich das Geld bleibt, das all die Hunderte von G. m. b. H. er
halten, die der Staat immerfort errichtet.
Millionen der Staat, ſo iſt es eine unerlaubte, weil nicht zweck-
mäßige und ſehr drückende Steuer bekommt es der Staat nicht,
ſondern wird damit herumgeworfen, ſo iſt es noch ſchlimmer.
Wenn man dann ſchließlich noch Stadt und Land mit den
ewigen um unnützen Erhebungen verſchont, ſo iſt ein Anfang
zur Beſſe gemacht.

Der Z der Oldenburgſchen Kritik und ſeiner Uebertrei-
bungen iſt natürlich die Aufrechterhaltung der großgrund-
beſitzerlichen Privatwirtſchaft. Darüber darf man ſich nicht
täuſchen. Die Großgrundbeſitzer ſind Gegner der allgemeinen
Regelung durch die Allgemeinheit. Freilich iſt zuzugeben, daß
die Organiſation der ganzen Lebensmittelpolitik mangelhaft
und von vielen Fehlern geſpickt war, aber das bedeutet nichts
gegen das Prinzip. Die Oeffentlichkeit muß nur auf beſſere
Ausführung des Prinzivs drängen, dann wird es ſchon beſſer
gehen. Jedenfalls müſſen wir uns energiſch dagegen wenden,
daß man etwa die halben und ungenügenden Schritte wieder
zurück mache im Gegenteil: vorwärts zur allge
meinen Regelung! Vuorwärts zum Sozialismus!

Was gab uns Rumänien?
Eine amtliche Erklärung.

Berlin, 1. September. Die Norddeutſche Allgemeine Ztg.
ſchreibt unter der Ueberſchrift Unſere Lebensmittelverſorgung
und Rumänien „Der Eintritt Rumäniens in die Reihe unſerer
offenen Feinde ſcheint auf den erſten Blick auch auf den Wirt-
ſchaftskrieg gegen uns von Einfluß zu ſein. Die rumäniſche
Einfuhr hat uns in einem Jahre mit beiſpiellos ſchlechter Ernte,
als auch noch die friſche Nachwirkung der kriegeriſchen Ereig-
niſſe auf die Erträgniſſe unſerer Beſetzungsgebiete im Oſten
zu ſpüren war, ſehr nützliche Dienſte geleiſtet und einen zwa
nicht unentbehrlichen, aber doch recht erfreulichen Beitrag ge
liefert Die rumäniſche Einfuhr hat gedauert, ſolange die Aus-
ſichten der engliſchen Hungerblockade die ſtärkſten, unſer Zu
jichußbedarf am größten und dringlichſten war, ſie hört auf in
einem Augenblick, in dem ſich die Vorausſetzungen unſeres
Selbſtverſorgung ſo gewandelt haben, daß wir feſt auf eigenen
Füßen ſtehen, und daß die ganze Frage der Brotgetreide- und
Futtermitteleinfuhr für uns keineswegs mehr grundlegend
ſondern an ſonſtigen, wichtigen Grundfragen der Krie
führung gemeſſen nebenſächlich iſt.
niſchen Jmporte nicht mehr; wir brauchen ſie ſo wenig, da
wir neue Bezüge, auch wenn ſie uns ohne weiteres zugängli
geblieben wärch. von Preiszugeſtändniſſen abhängig gemach

hätten. Seit der Einrichtung organiſierter und zentraliſierter
Zufuhr, alſo ſeit September 1915, ſind bis zum 26. Auguſt 19i5
alles in allem 1 433 317 Tonnen Zereglien und Futtermittel aus
Rumänien nach Deutſchland importiert worden; nicht vie

Bekommt alle dieſe

Wir brauchen die ruma
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kleinere Mengen find im gleichen Zeitraum O ichugefloſſen. Dieſe für die rumäniſche roh h
enge warnur zu erreichen, weil ſie aus den Erträgen zweier

Ernten entnommen werden konnte, nachdem uns Rumänien
bis zum vorigen Herbſte den Lebensmittelbezug ſtark evſchwert
wenn nicht geſperrt hatte. Das uns ſehr erwünſchte. für Ru
mänien ebenſo dringliche wie vorteilhafte Geſchäft iſt faſt reſt
los abgewickelt worden, bis auf etwa 20 000 Waggons. H Den
Höhepunkt hatten die Bezüge im März, April und Mai 1916 er
reicht, in der letzten Zeit ſanken ſie wieder. Auch bei einer
Forkdauer der rumäniſchen Neutralität wären Mengen, wie
die vorjährigen, keineswegs zu beziehen geweſen, weil diesmal
nur der Ertrag einer Ernte verfügbar iſt, die zudem durch Hitze
und Hagel geſchädigt wurde. Der Verzicht auf dieſe Zufuhr
fällt uns durchaus nicht ſchwer, da ſelbſt bei vorſichtiger Be
urteilung unſere Brat- und uitergetreideernte die vorfährige
um rund 5 000 000 Tonnen übertrifft, alſo um ein Vielfaches
der Menge, die wir aus Rumänien hätten be ziehen können.“

Verſchweigung von Getreide Vorräten
Wie erſt jetzt der Oeffentlichkeit durch ein Mitgli Zſchuſſes des Kommunalverbandes Offen b r x

Baden bekannkgegeben wird, haben in dieſem Bezirk n Ja
nunar d. J. von rund 6000 Produzenten volke 5000 ihre
Vorräte unrichtig angegeben. Bei der vorgenom-menen Nachprüfung waren auf einmal 13000 Zentner Brot-
getreide mehr da, als nach der Beſtandsaufnabme vorhanden
ſein mußten. Ob dieſe Täuſchung der Behörden und die
dadurch bewirkte indirekte Schädigung der Konſumenten unge
ſtraft bleibt, muß abgewartet werden.

Das Gold während des Krieges.
Der Leitaufſatz von Stockholms Dagblad vom 18 Auguſt

beſchäftigt ſich mit dem Goldproblem und ſtellt feſt, daß das
Gold bei weitem nicht die wichtige Rolle im Kriege ſpielt und
geſpielt hat, wie man erwartete. Die Anſammlung von Gold
in den Banken der kriegführenden Staaten, beſonders Deutſch
lands und dann Englands. iſt bedenutend. Verringerung iſt nur
in Rußland, Oeſterreich, Jtalien und Belgien feſt zuſtellen. Die
Vermehrung des Goldvorrats um 6,3 Milliarden ſetzt ſich zu
d aus 3.8 Milliarden Produktion in den letzten zwei
Jahren und 2,5 aus dem Verkehr. Amerika zeigt eine Ver-
mehrung von 8,5 Milliarden, die übrigen Länder von 2,8
Milliarden. Von Deutſchland nimmt man an, daß es den
größten Teil ſeiner Goldvorräte mobiliſiert hat Der Gold-
zufluß an die neutralen Länder iſt erheblich und es ſteht zu
befürchten, daß dieſelben Gold als Zahlunosmittel nicht mehr
verwenden wollen.

Aus der Partei.
Die Ruheſtätte Ferdinand Laſſalles in Breslau

war auch in dieſem Kriegsjahre mit einem Gedenkkranze ge-
ſchmückt, deſſen rote Schleife die Widmung trug:

An ſeinem Grabe werden Maſſen klagen,
Weh unſrer Zeit, weil ſie ſich nicht bewußt,
Daß nichts ihr tiefre Wunden mußte ſchlagen,
Als ſeiner Botſchaft trauriger Verluſt.

Die Kranzniederlegung findet ſeit Ausbruch des Weltkrieges
ghne die früher übliche Behelligung durch Polizeibeamte ſtatt.

Keine Mitgliederverſammlung.
Der Sozialdemokratiſche Verein für den Kreis Solingen

wollte Stellung zur Reichskonferenz nehmen und beantragte
zu dieſem Zwecke die Genehmigung einer Verſammlung. Vom
Landrate des Kreiſes Solingen ging dem Parteiſekretär
folgendes Schreiben zu:

„Auf Jhr Schreiben vom geſtrigen wegen einer Kreismit-
zliederver ſammlung frage ich zunächſt noch ergebenſt an,
wan n und wo ſoll die Reichs konferenz ſtatt-
findenbeabſichtigt, auch wohl unter den gegenwärtigen Verhält-
niſſen nicht ſtatthaft, ſo daß die Vorbereitungen dazu ſich
erübrigen dürfen, womit der Zweck der Verſammlung in
Wegfall käme. Jch bitte um einen Beleg bezgl. der Reichs
konferenz.

Da anſcheinend die Einladung an ſämtliche Mitglieder
des Sozial demokratiſchen Volksvereins für den Kreis So-

Geſetzes wachen ſoll

Meines Wiſſens iſt eine ſolche noch nicht feſt

lingen gehen ſoll, ſo dann eine geſchloſſene Mitglieder-
verſammlung nach den Jhnen bekannten Grundſätzen nicht
in Betracht kommen.“ g

Nach einer telephoniſchen Rückſprache hat der Landrat die
Verſammlung dann endgültig verboten.

Die Haltung der portugiſiſchen Sozialiſten.
(I. K.) Wie die Pariſer Humanité vom 27. Auguſt berichtet,

iſt die Haltung der portugieſiſchen Sozialiſten zum Kriege nicht
einheitlich. Die Partei beſteht aus zwei Verbänden: dem
Nordverband, deſſen Mittelpunkt ſich in Porto befindet,
und dem Südverband, der ſeinen Mittelpunkt in Liſſa-
bon hat. Wenn auch alle portugieſiſchen Sozialiſten mit den
Verbandsmächten ſympathiſieren und beſonders für die Auf-
rechterhaltung des Bündniſſes mit England eintreten, ſo be-
ſtehe doch ein Unterſchied zwiſchen den Süd und Nordver-
bänden. Der letztere iſt für, der erſtere gegen den Eintritt von
Sozialiſten in die Regierung.

Gewerkſchaftliches.
Vereinzelt vereinigt.

Vereinzelt iſt der Menſch eine ſchwache Kreatur im großen
Weltraum, aber vereinigt, was iſt er da nicht alles imſtande!
Vereinzelt kann eine Ratte ihm Furcht einjagen, vereinigt läßt
ſich der rieſige Elefant von ihm zum Laſttier abrichten. Ver-
einzelt ruft ihm der reißende Waldſtrom zu: bis hierher und
nicht weiter, vereinigt ringt er den Brandungen des Meeres
ganze Länder ab. Vereinzelt knauſert die Natur mit ihm über
ihre Gaben; vereinigt zwingt er ihr Reichtum und Ueberfluß
ab. Vereinzelt muß er im Schweiße ſeines Angeſichts ſein
Brot eſſen; vereinigt wendet er ſeine geiſtigen Kräfte vorteil-
haft an und erſetzt ſeine phyſiſchen durch die Kraft der Elemente.

Weitling.

Der amerikaniſche Eiſenbahnerkonflikt.
Waſhington, 1. September. Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) Die Geſetz vorlage zur Beilegung des
Siſenbahnerkonfliktes, die heute im Repräſentanten-
haus eingebracht wurde, enthält die Ermächtigung zur Ein-
ſührung des Achtſtundentages und zur Ernennung
einer beſonderen Kommiſſion, die über die Durchführung des

Ferner ſoll die Zahl der Mitglieder der
Jnterſtate Commerce Tommiſſion vermehrt und der Betrieb des
Fiſenbahnen im Falle von Streiks vom Militär übernommen
werden. Das Geſetz ſieht Geldſtrafen von 100 bis 1000 Dollar
und Freiheitsſtrafen bis zu einem Jahre Gefängnis vor.

Der Times wird ans Waſhington berichtet, daß es
von dem guten Willen des Kongreſſes abhängt, ob der Acht-
ſtundentag für das Eiſenbahnperſonal vor Sonnabend Geſetz
wird und ob der drohende Streik kommen wird oder nicht. Die
Eiſenbahnangeſtellten erklären nachdrücklich, daß der Streik-
befehl nach der Sitzung des Kongreſſes am Sonnabend nicht
mehr zurückgenommen werden würde. Es wurden nun alle
Mittel in Bewegung geſetzt, um die Vorlage vechtgzeitig durch-
zubringen.

Der ausländiſche Handel leidet bereits unter der Furcht vor
der nahenden Kataſtrophe. Der Weizenpreis iſt um zehn Cent
gefallen, da man fürchtet, daß die Verſchiffung des Weizens
behindert werden wird. Außerdem hat man Beſorgniſſe, daß
viele Schiffe infolge Mangels an Steinkohlen nicht werden
ausfahren können. Die Hoffnung, daß der Streik vermieden
werden wird, iſt zwar noch nicht ganz geſchwunden, aber die
Ausfichten ſind ſchlecht.

Allerlei.
Zu 10000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Wegen Leberſchreitung der Höchſtpreiſe wurde von der erſten
Strafkammer des Landgerichts I in Berlin der Gemüſegroß-
händler Otto Maasdorf zu 10000 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Der Angeklagte hatte in der Zentralmarkthalle
ßolländiſchen Weißkohl mit 8,50 Mark den Zentner verkauft,
den er zuzüglich ſeiner Unkoſten und ſeines Verdienſtes bei
einem. Einkaufspreiſe von 4,37 Mark mit etwa 6 Mark hätte

verkaufen müſſen. Der Staatsanwalt hatte 3000 Mark Geld
ſtrafe beantragt.

Eine Speiſekammer zu verheiraten!
Jm Berliner Tageblatt fand ſich dieſer Tage folgendes

Jnſerat:
Heirat.

Gebildete Dame, vornehme ſchlanke Erſcheinung,
Norddeutſche mittl. Jahren unabhängig
gutſituiert wirtſchaftlich Jntereſſe f. Zeit-
fragen, Kunſt und Sport gediegenes Heim,
ditto Speiſekammer, ſucht Bekanntſchaft
e. vornehm. Herrn in guten Verhältniſſen zwecks
Heirat, event. m. Witwer, auch Kriegsinvaliden.
Off. u. J. P. 14 476 an die Exp. d. Bl. Berlin SW.

Jn der Gegenwart, wo eine „gediegene Speiſekammer“ eine
der wertvollſten vaterländiſchen Tugenden iſt, iſt ſolch Jnſerat
durchaus zeitgemäß. Neulich brachte ein Witzblatt folgenden
Scherz:

„Das Hamſterpaar. Sie ham 600 Eier ei'kalkt, Fräu-
lein Reſi, und i hab acht ſchöne Schinken dahoam. Wie wär
es denn da mit der Kriegstrauung?“

Wie man aus dem Jnſerat im Berliner Tageblatt erſieht,
iſt dieſer Witz bereits Wirklichkeit geworden.

Tapfere Telephoniſtinnen.
Bei dem Fliegerangriff auf Karlsruhe am Fronleichnams-

tage, bei dem bekanntlich 150 Kinder getötet und verletzt wur-
den, haben die dienſttuenden Beamtinnen des dortigen Fern-
ſprechamtes ihre Arbeitsplätze trotz höchſter Gefahr nicht ver-
laſſen. Durch dieſes Verhalten war es möglich, daß nicht nur
die militäriſchen Geſpräche, ſondern auch ſämtliche anderen
Verbindungen mit Aerzten, Apothekern und Krankenhäuſern
ohne Verzug ununterbrochen hergeſtellt werden konnten. Jn
Anerkennung dieſes treuen Ausharrens hat die Oberpoſt-
direktion in Karlsruhe jetzt den Telegraphengehilfinnen Fräu-
lein Johanna Svpies, Wilhelmine Jeſter, Marta Jllig ſowie
drei weiteren Anwärterinnen Lob und Anerkennung aus-
geſprochen und ihnen gleichzeitig eine außerordentliche Zu-
wendung von je 30 Mk. bewilligt.

Der Erreger des Flecktyphus entdeckt?
Das Neue Wiener Journal entnimmt der Wiener Kliniſchen

Wochenſchrift einen Artikel, dem zufolge der Miniſterial-
bakteriologe Dr. Eugen Csernel-Budapeſt den lang-
geſuchten Erreger des Flecktyphus nach langwierigen
Verſuchen gefunden hat Es gelang ihm angeblich, auf
geeignetem Nährboden in Form von mit Menſchenblut ver-
miſchten Elyzerinogar den Erreger zu finden. Der neue Ba-
zillus läßt ſich mit Karbolfuchſin leicht färben und wird da
durch im Mikroſkop ſichtbar.

Ernteſchäden in Frankreich. Nach einer Meldung des Matin
haben Boulogne und Umgegend ſchwer unter dem letzten Un-
wetter gelitten. Jn Epernay und Dijon iſt die Ernte
teilweiſevernichtet.
Erdbeben in Jndien. Der Temps meldet aus Bombay?
Jn Nordindien hat ein fehr heftiges Erdbeben
ſtattgefunden, jedoch iſt der angerichtete Schaden nicht be
deutend.

Schiffbruch gelitten. Der Petit Pariſien meldet aus Le
Rochelle: Der Fiſchdampfer Entasque hat bei den Walfiſch-
inſeln Schiffbruch gelitten. 20 Mann ſind umgekome
men. Jm Hafen von La Rochelle wurde der Viermaſte-
Quevilly durch Sturm beſchädigt, desgleichen bei Havre der
norwegiſche Dampfer Tunge. Die Mannſchaft rettete ſich
Dos Schiff iſt bald nachher geſunken.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 3. September: Zeitweiſe heiter, vorwiegend
trocken, mäßig warm.

Sprechftunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Ohne Bezugsschein!
Damen-BehlefduneDamen Hüte

lLackhut schwarz und farbig

die grosse Mode 10.50 7.50 6.25

c bluse aus Schleierstoffen oder Batist13.50 10.75 8.50 5.75 2.95 98 Pf.

Kleiderstoffe
rosso Farben- und Muster-Blusenstoff Kevanl, mit Wir 1

Streifen Meter 2.85 2.75 2.26 1.65

Unser Erkole

igt unsere

kmpfkehlune!

1949

Regenhut aus gummierten u. imprägnierten

Stoſffen, in neuen Farben 8.25 7.00 5.80
Uebergangshut aus Tafſet oder Kunstseide, 47*

moderne Formen und Farben 9.50 7.75 5.75

Samt oder Seide, zStrassenhut eine modergo Pormen mit

Flügelgarnitur 12.00 10.50 8.50
Wi Fabrikat,Velourhu in ogornon Farben u. Formen fo

16 50 14.50

Konfektlonlerte Welscouren

Glasbatist-Kragen er 320 I
Glasbatist-Kragen 125 o8 98 re
Glasbatist-Kragen 110 75 J 9 re
Glasbatist-fichus nene Fore

An unseren Kassen werden
auf nicht freigegebene
Waren Bezugsscheine aus
gestellt, die nur der amt-
lichen Bestätigung bedürfen.

h e aus bedruckten Schleierstoffen,s Waschmusselin und Waschkrepp
12.50 9.75 7.50 5.75 2.35 Pf.

Bluse aus neuen Seidenstoffen, vornehme

Macharten 25.00 17.50 15.00 11.50
jderrock aus schwarzen, marine und 50el schwarz- weiss karierten

Stoffen 25.50 18.50 12.50 9.75
Kleick aus modernen Wollstoffen. 0046 en schwarz, marine und vielen

neuen Farben. 87.00 68.50 52. 50

Knüben- und Mädchen-Hützen

Matrosen-Mützengatant er T
Matrosen-Mützen a 2
Matrosen-Mützen e e 2
Prinz-Heinrich-Mützen e s 90 re

W

Kleider-Samt grosse Farben -Auswahl,

Breite 50/57 em Meter 5.00 4.25 3.50
Eolienne in schwarz u. vielen neuen Farben 9*

Breite 105 cm Meter 7.50 6.40 6.00

5

Sehwarzer Köper-Samt neten
Meter 8.50 7.50 6.50

Blusen-Seide Scene ar 1“
Meter 3.90 3.25 2.75 2.50 2.25

ßegenschlrme

Damen-Sohirme Natur iger 5 2“
Damen-Sohirme h 1600 905 7
Herren-Sehirme 7346 726 2
Herren-Stock-Sehirme 100 850 6.50

Halle I. d. S.
Marktplatz
2 und 3.



S Walhalia-Thoator à
HMeute, II. m d. Rerlimer

S R. Aldexander)mat 41 Sohmasow als Gast.
Der selige Balduln“s,S in 9 Akten v. Eri Urban und Willy Wolft.

Musik von Walter Kollo.
In Szene gesetat von Dr. Martin Ziekel. 1959

Der Sehlager der „Komisechen Oper“, Berlin.wies fämlüen i. Nügenö- orrteſſins
0,55, 0, 80, 1,10 K. ehörige 1 Kind frel.

Tageskasse Sonntags ab 10 Uhr un unterbrochen. J

Sonntar Radrennen,
um die Preise von 4000 M.

Weltmeister Walter Rütt,
terner [OrFenZz, Stube, Tudewuld, Arend u. g.

h Bauer, Weise, Rosenlöcher.
Preise 0,90, 1.50, 2,00, 2,50 Mark. Im Vorverkauf ermässigt.

Gold bringt, erhält I. Platz (1.50 MK.) 1960
Der herrliche Park bleibt frei geöffnet.Abends: Grosses Militär Konzert.

d Kesamte Artillerie-Kapelle. Eintritt 20 Pfg.

e

1963

Der kinsledler von St. Geoſ

rigenDer Gieresohneige,

Lelpzigerstr. 88 Hauptrolle: Rud. Sohlldkraut.
Vorkäbrung u. B.

IIIIIIIIIII IIIIIIIIIAsta Nieisen
in „Engeleins Hochzeit.

Vorführung S und
DasGesehick d. juſia Tobalch

Erna Rorena.
Vorführung: 410, G 9

v. u T wu 2

Agage
ſkeater.

T. 1224.

Ktoria
lichtspieldaus.

Alle Promenade ita
Fernspr. 5738. Hauptrolle:

HKente u. m
Sonntag, von

Vraufführung?

PMponſo-oater
Täglich abends 8.20, Gaſtſpiel

retten Sannt. vorzüglichen Burlesk-Komlkers
mit seinem Engsemble.en 1„Der Klapperstorch fiegt“.

Burleske in drei Aufzügen von Jguis Schenerund Paul Vartenit

artenstein.
Apolle-Vorzugshbons berorven!

Volkspark
Heute, Sonnabend:

Gr. heiterer, bunter Abend
Alles soll heute lachen!

NMorgen, Sonntag, nachmittags und abent

Freikxronzer f.
Zu freundlichem Besuch ladet ein

Die Geschäftsleitung.

Se
Altenhurger Hof,

Alter Markt, Eingang Kutschgasse.
Ab 1. Septomber 1916:

Verstärktes Orchester
Um regen Zuspruch bittet

1954 Frau Kampe.
Wohn gehen wir heute?

r men ten Konzerthaus Grosse Steln-strasse 24.

Allda der bekannte grosse Sonntagsdetrieb.
Neu! Damen-Blusorchester, a heu!

7 Damen. Militär Eintritt frei.
Ernst und Georg, die beiden UVnikums.

Fràäul. Hansi VUrbach am Klavier. 1965

Pfälzer Schiessgraben
raguen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

1958

Geschàfts Eröffnung. J
(2. September).

Meinen werten Kunden die ergebene Mitteilung, dass ich
wein Sohokolacen- und Zuckerwarengeschäft
nach Ludwig Wuohererstrasse 73 verlegt habe.

Mit der Bitte, mir auch hier Ihr Wohlwollen entgegen-

zubringen, zeichne 1953Hochachtungwwoll ergebenst Minna Maufe.

S 7

Wo Nonats Versammiung freundlichst ei

Am GalgendeMorgen, en
Fruntefest

Der Jedes Kind erhält ein Geschenk. V
Gute Biere, Kaffee und Kuohen wie bekannt.

Hierzu ladet freundlichet ein
Gleichzeitig sind alle Garten- u. Ackerbesitzer zu der am
Sonnabend, 2. September, abends 9 Uhr etattfindenden

e
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Neue Künstler! Neue Einakter
U. a. Mhle Behrens! Ihle Behrens

7 Baora „Reuter-Trio* und die anderen Künstler.,

e Thalla- Theater.
Inhaber Emil Osborg.
Riesenerſolg des neuen
Variété- Sp elplaues. 212

t Schlager auf Schlager i Sehlager auf Schlager!!tKleine Beginn des Konzertes 8 Uhr.Preise 35, 55 Pf. Beginn der Vorstellung 9 Uhr.

kurshllen empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halie (S.). Harz 42/44.

Sonntag 2 VorstellungenNachmittags 4 Vir jeder Platz 25 Pfg.
Abends s Uhr, kleine Preise 35, 55 Pfg. *621Dur Alle Vorzugskarten haben Gultigkeit. R.

Bureg- Theater.
1943] Billigster Eintriätt, 25 P.

Asta Nielsen. 3- Akter. Stauttheater.
Grosses Drama, gespielt im Zeppelin Luftsonhlfft.

Ausserdem: Detektiv-Schlager. Mehrauter. Sonnar en rnehhge 1916:
Direktion Leopold Sachſe.

l Landwehrstrasse 25 vonontag den September bis Donnerstag den 5. 0ktober, an a Weho,
S werktäglich von 8--1 und 3--5 Uhr kostenfrei entgegengenommen. *618 Ein bürgerliches Trauerſpiel

Der Zoeichnungspreis beträgt n eu a e Relchsschatzanwelsungen 85,00 Mk.
5 Reichsanleihe,

Relchsanleihe, wenn Eintragung in das
Relchsschuldbuoh, mit Sperre bis 15. Oktober 1917, 97.80 Mk.

5

beantragt wird
kär je 100 Mark Nennwert, unter Verrechnung der üblichen Stuckzinsen. t 4 W tt k 9Bezüglioh der Kündigungsefristen wird den Sparorn, welohe bei der a 1 6 In i

sparkasse zeichnen, wiederum weltestgehendes Entgegenkommen gewährt Sonntag, den 3. Sept. 1916
worden Es wird empfohlen, in erster Linie bei der Hauptstelle zu zeichnen und auch das Spar-

ch zur Eintragung der Kündigung der Einlage vorzulegen.

Sparkasse der Stadt Halle s S

Zeichnungen
fünfte Kriegsanleihe

werden in der Hauptstelle, Rathausstrasse 5 und den Zweigstellen, Grosse Brunvenstrasse 3a und 1. Velt. Vorſtellung Wleien

wenn Stüokeverlangt woerden, s8,00 Mk. tags von Guſtav Freytag

Jugend
Ein Liebesdrama in 3 Aufzügen

von M. HalbeKaſſenöffnung: 7 Uhr.
Anfang: 7 Uhr. Ende: 10 Uhr.

M Sonntag den 3. September 1916
Nachmittags 3 Uhr:

Preiſen von 25 (ein

invon Frie rich S ſller.

Abends 7, Uhr:
zur Nachfeier des 100. Geburts

Die Journalisten.
Luſtſpiel in vier Aufzügen

von Guſtav Freytag.

früh 7 bis 9 Uhr:

nachmittags 3/23 Uhr

Kaufe
jeden

Poſten ſowie S

Reine Wolle

acklumpen, Knochen, Altmetalle

zu höchſten Tagespreiſen.

E. Kutter, Kleine Alrichſtraße 37.
Händler und Haufſierer geſucht und zahle hohe Preiſe.

100 Kg. 20--22 Mark,
1,60
l.

Tiegel

für alle Sorten Lumpen, Abfälle,
Papier, Knochen, Wolle, Eisen ete, zahlt nur

W. Theuring, Halle a. S
Domplatz 9. Tol. 5659 Reilstr. 23.
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Milchkrüge
Schüssehn.

J. J

1.60C. F. Ritter
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Halle a. d. S., Leipzigerstrasse 90.

1964
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38

Kur- Konzert
vom 19511966 Auf Stadttheater Orchester.

Eintrittspreis:
änzenn Zum Früh- Konzert 25 Pfg.,

w. zum Nachm. Konzert 35 Pfg.,ohne Bezugsschein: e einsehl. stäüdt. Kartensteuer.

Damen-Kostüme,
Kostümröcke,

ans e 00!Blusen, Kleider
auf Tellzahlung.
Zahlungs bedingungen

Cünstig.

klchmann Co.

Reicher Tierbestand.

Zahlreiche Gehurten und
Neuanschaffungen,

Sonntag den 3. Sept, 1916Gr. Ulrichstr. SI, nachmittags 8 ÜbrEingasg Schulstr.

Konzert
vomNoiepamiottein qongen- öreherter,

abends 7 Ubhr:
pantofteinöizer.

KonzertMax Fricke,
Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4. yomStucdttheuter-Orcheter

Empfehle mein Ken L e J tu r g 7 1962
iga1. pellmeister K. Möhren,Spezial Jeschäft Bintrittspreise:

Erwachsene 40 Pfg., von J Uhrab 80 Pfg., Kinder 20 Pf.
Militär ohne Dienstgrad zahlt
vorm. 10 Pfg., nachm. 20 Pfg.

Lgarren, Ugaretten, Ranch-,

III
A. N. Abrecht Weisses Ross

lindenstrusse 53. orgen, Sonntag abend
Konzert dereDarkelgchritten re Veroni-Sünger.
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e Unterhaltungs-Beilage
Halle, 2. September.

on Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Echt bergiſch Blut,“ ſagte Hanna, „läßt die Li i iſſen,w die Rechte tut ß nke micht wiſſen
„Prächtig, Mädchen, prächtig!“ fiel Fandrem ein. „So iſt

unſer Weſen ſind uns ſelbſt genug in unſerer eigenen Geſell
ſchaft. Es geht doch nichts über die richtige Erziehung, Herr,“
rief er mit einem Liebesblick auf ſeine Tochter. „Füllt Euer
Glas und helft Euch zum beſten Rippenſtück. Wir trinken mit
unſern Gäſten gern, ſolange ſie wollen, aber wir laden eher den
Satan ein als einen däniſchen 'Rotrock.“

„Nuh!“ ſprach Helgeſtad, „ſehe in Bergen denſelben Wider-
willen gegen die Rotröcke, den wir im Norden gegen Finnen und
Lappen haben. die in unſere Häuſer dringen und ſich uns an-
genehm machen wollen.

„Es iſt ſchlimmer Niels, es iſt ſchlimmer!“ ſagte Fandrem,
dem der Wein in den Kopf ſtieg. „Ein Lappe iſt ein garſtiges
Tier, aber er iſt ein nützliches Weſen, das arbeiten kann, ſogar
imſtande iſt, Handel und Geſchäfte zu treiben, Geld zu ſammeln,
ſeine Zeit Gott wohlgefällig zu verwenden, und das ſeinem
Mitmenſcken nichts koſtet, vielmehr dieſem Gelegenheit zu Ge
winn und Vorteil gibt. Was aber hat ein Soldat jemals der
menſchlichen Geſellſchaft Nutzen gebracht? Sind die Drohnen
im nkorbe, Niels, und müßten wie dieſe behandelt werden.
Freilich hängen die Weiber ihre Herzen gern an bunte Troddeln,
Huaſten und anderen Firlefanz, aber wenn ich meinen
Schwiegerſohn wählen ſollte zwiſchen einem Lappen und einem
Rotrock, verdammt will ich fein, wenn ich dem Lappen nicht den
Vorzug gäbel“

Gelächter und neuer Streit folgte dieſen hitzigen Aeuße-
rungen, und ganz ſo wie am vorigen Abend wurden die Gläſer
ſo lange gefüllt und geleert, bis Fandrem ſich ins Bett bringen
ließ und Helgeſtad in ſeine Kammer wankte. Heute ſchien er
ſein vollgemeſſenes Maß empfangen zu haben. Ohne ſich um
ſeinen Gefährten zu kümmern, der unter allerlei Mühen ihm
endlich auf ſein Lager half, ſank er in die Kiſſen und befand
ſich im nächſten Augenblick ſchon in tiefem Schlaf oder in Be-
wußtloſigkeit.

Nach einiger Zeit löſchte Marſtrand das Licht aus und öff-
nete das Fenſter. Jm Hauſe war alles ſtill, hinter ſich hörte
er die langen feſten Atemzüge des Schlafenden, unter den
Bäumen war es dunkel, aber der Himmel hing voller un-
zähliger Geſtirne, die ein dämmerndes Licht verbreiteten.
Nach langem Bedenken, Horchen und Umherſchauen ſtieg Mar-
ſtrand in den Garten und ging mit leiſen Schritten vorſichtig
bis an den breiten äußeren Gang. Eine Geſtalt lehnte dort an
derſelben Stelle, wo Hanna den Stein an der ſteilen Felswand
hinabwarf und kam ihm entgegen, als er unter den Bäumen
hervortrat. Beim erſten Wort überzeugte ſich Marſtrand, daß
es ſein Freund ſei. Der Kapitän war in einen Mantel gehüllt,
ſein Degen klirrte. Marſtrand bemerkte, daß er ihn entblößt
in der Hand hielt.

„Wie?“ fragte er, „du biſt mit blankem Stahl bewaffnet?“
„Eine nötige Vorſicht,“ antwortete Dahlen, das Schtvert in

die Scheide ſteckend. „Man würde hier zu Lande wenige Um-
ſtände mit mir machen, wenn man mich zur Nachtzeit hier
allein fände. Ein raſcher Stoß würfe mich über dieſe Mauer-
brüſtung, und wenn ich morgen zwiſchen den Felſen achtzig oder
hundert Fuß tiefer gefunden würde, legte man rnich ohne
vieles Bedauern in mein Grab.“

„Und wem trauſt du ſolche Schandtat zu?“ fragte Marſtrand.
„Aufrichtig, dieſe wie jede andere Schandtat, wenn ſie etwas

einbringt, dem dickköpfigen, ſpitzbübiſchen Schuft, ver dich hier-
her gebracht hat.“

„Und was brächte es ihm ein, wenn er dich aus der Welt
ſchaffte

„Jch will es dir ſagen. Dich läßt er vorlöufig am Leben,
weil es ihm Vorteil verſpricht. mich möchte er an irgend einem
fußlangen Angelhaken den Haien vorwerfen, weil meine
Taſchen leer ſind, ſein Säckel aber ſie mir füllen ſoll

„Jch verſtehe dich nicht, Henrik,“ ſagte Merrſtrand.
„Warte noch einen Augenblick, ſo wird es dir klar werden.

Jch halte den alten grimmigen Burſchen für einen Galgenſtrick
der ärgſten Sorte, für einen richtigen Abkömmling jener Kin-
der der Nacht, die nichts ſannen und nichts dachten als Ver-
derben der Menſchen. Er hat dich bierher geſchleppt, erſtens,
um dir mit Fandrems Hilfe deine Fiſche um einen möglichſt
billigen Preis abzuſchwatzen, um dann gemeinſam den Gewinn
zu teilen. Das haſt du den beiden Ehrenmännern vereitelt;
dann aber hat er dich tn Fandrems Rechenbuch geliefert und
dafür Bürgſchaft geleiſtet, das heißt fo viel, wie Fandrem hat
es ihm geborgt, und kann dafür alle Tage zu dir ſagen, ſcher
dich aus deinem Kram, der nicht dir, ſondern mir gehört.“

„Unſinn!“ murmelte Marſtrand. „Sollte das wirklich ſeine
Abſicht ſein?“

„Der Satan hole den alten Höllenbrand,“ rief Dahlen
lauter, „dennoch aber wollte ich, ex würfe dich morgen hinaus,
damit deine Tollheit ein Ende nähme, als ein freier Mann
unter Gaunern und Polarbären zu leben.“

„Und wer hat dir dies alles berichtet?“
„Jch könnte dir ſagen, mein Daumen oder ein Kobold oder

die ſchöne Gattin Gna, die auf Sonnenſtrahlen fliegt und alles
Geheime aufdeckt, oder ich hättz es geträumt aber hier fängt
meine eigene Geſchichte an. Was ich weiß, Johann, weiß ich
von einem Weſen, das lebhaften Anteil an dir nimmt und mit
ſeinen eigenen Ohren es geſtern hörte, wie dein großmütiger
Beſchützer ſchwor, er wolle bald mit dir fertig ſein, obwohl nie-
mand deine Gaben verachken könnte. Aber ein Junker aus
Kopenhagen ſei ein Aufpafſſer mehr in den Finnmarken, der in
ſeines Herzens Grund ein vornehmer Herr mit allerlei Träu-
mereien im Kopfe von Ehre, Recht und Gerechtigkeit, und ſteck
teſt ſchon jetzt deine Naſe in Dinge, die dich nichts angingen.
Gibt es einen Kerl, der Paulſen oder Peterſen heißt?

„Es gibt ſo einen,“ antwortete Marſtrand.
„Das iſt ſein Helfershelfer, mit ihm will er dich hetzen. Suche
ihnen zu entgehen, Johann, laß dich von dieſem Geſindel nicht
wie einen Seehund behandeln, dem bei lebendigem Leibe das
Fell abgezogen wird. Wende dich an den Gouverneur, im Not
fall nach Kopenhagen; bin ich erſt in Tronthjem, will ich dir
getreulich beiſtehen.“„Und Le iſt das Weſen, dem mein Schickſal ſo vielen Anteil

einflößt?“„Das iſt eine Frage, die gerade auf den Kern losgeht,“ er-
widerte Dahlen, „doch ich will ſie dir einfach beantworten.
Hanna heißt die Quelle, aus welcher ich ſchöpfe.

„Fandrems Tochter? Jch habe es geahnt.
„Damit weißt du alles,“ fuhr der Kapitän fort. „Seit drei

Monaten kenne ich ſie, ſeit drei Wochen, wo ſie hier oben wohnt,
ſchleiche ich allmählich unter dieſen Bäumen umher.

ch nicht allein.“„Allem Vermuten nas„Jch habe niemals die Einſamkeit geliebt,“ ſagte Dahlen
lachend, und glücklicherweiſe hat Fandrem die gute bergenſche
Sitte, früh ſchlafen zu gehen und nach wackerem Eſſen auch den
Nachttrunk nicht zu vergeſſen.

„Er ahnt nichts von deiner Liebesnot?
Er weiß alles, aber er will nichts wiſſen. Jch habe vergebens
erſuche gemacht, mich ihm zu nähern. Jn Bergen iſt es un-

erhört, daß ein Soldat, ein Däne, ein Edelmann, der nichts hat,
als feinen Rock und ſein Wappen, in das Haus eines dieſer

nige der deutſchen Brücke aufgenommen würde. Vergebens

des Hallischen VDolksblaftes.

dw T.
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hat Hanna Worte zu meinem Gumnfeen fallen laſſen; es hat zu
nichts genützt, als um, ſo eifriger mir jede Gelegenheit ab-
zuſchneiden, ſie zu ſehen.“

„Und nun?“
„Nun kommt dies finnländiſche Meerſchwein, um Hanna in

ſeine Höhlen zu ſchleppen als Leckerbiſſen für einen Tölpel, der
langzöpfige Fiſcherdtrnen in buptten Friesröcken und Leder
jecken für die erſten Schönheiten Foer Welt erklärt.“

„Du biſt ungerecht:“ antwortehe Marſtrand, „Björnarne iſt
anders, wie du denkſt.“

„Was, ungerecht was kümwcvwlert es michl Jch weiß allein,
daß ein Juwel wie dieſer hier Nicht an die Hand und in dasBalkenhaus eines habbwilden gamers gehört. Er ſoll ſie nicht

haben, und ſollte ich Leib und Leben daranſetzen.“
Sie waren inzwiſchen an der Mauer cuf und nieder gegangen

und hatten ihr Geſpräch mit gedämpfter Stimme geführt. Nur
die letzten Worte ſtieß Dablen laut und mit Heftigkeit hervor.
Marſtrand legte die Hand auf Finen Arm und blickte forſchendin das Gebüſch. „Still,“ ftuſterte er, „hörteſt du nichts

„Nichts,“ antwortete der audere. „Sei unbeſorgt, es hört
uns niemand, vor dem wir uns zu fürchten hätten. Hanna
muß mein ſein, ich laſſe ſie. micht.“

(Fortſetzung folgt

Die beiden Welten.
Voll von Kriegslärm iſt Be Welt. wie ſie ſich heute offiziell

darſtellt. Nicht nur daß die Waffen an der Somme und vor
Verdun, zwiſchen Oſtſee und Karpathen, neuerlich auch an der
griechiſchen Grenze wüten, daß die Feldzüge in Vorderaſien
und auf dem afrikaniſchen Kolonialboden zähe fortgeführt wer-
den, daß ſich der Seekriegg von Tag zu Tag verſchärft: noch
ſpricht man ernſtlich von der Ausdehnung des Krieges und die
Haltung Rumäniens ſchwernkt von Tag zu Tag, die beiden
Wettbewerber um die Prä identſchaft der Vereinigten Staaten
überbieten ſich in der Scho uſtellung kriegsbereiter Entſchloſſen
heit, und die Vierverbande preſſe verſendet Lockungen an jeden,
der noch zur rechten Zeir in den Kampf eintreten wolle, um ihn
abzukürzen. Jm Augenblick erſcheint die Welt allüberall vom
Kriegswillen wie beſeſſen Und nicht nur für den Augenblick:
Der Krieg der Waffen ſoll womöglich noch nach Friedensſchluß
in der Form des Wirtſch aftskrieges fortgeſetzt werden und als
letzter von den Verbünfeten des Vierverbandes hat ſich nun
auch Japan zu den WBeschlüſſen der Pariſer Wirtſchafts Kon-
ferenz bekannt und die Ausſperrung der feindlichen Volkswirt-
ſchaften ins Auge gefaßt, obſchon ſie die ganze Erdenweite von
Japans Küſten abbiegen. Die Welt, die offizielle Welt, er-
ſcheint einem düſtexen Verhängnis verfallen, durch das kein
Lichtblick einen Austveg weiſt!

Die offizielle Welk) Aber es gibt eine andere außer ihr?
Wir vernehmen die Keden der Staatsmänner, wir leſen die
Verhandlungen der Parlamente und Kongreſſe, wir fühlen uns
überſchüttet von dein geduldigen Papier der Zeitungen das
iſt die geſprochene, die gedruckte, die vapierene Welt. Das, was
ſich die bürgerliche Demokratie nennt, iſt ein wundervoll exakter
Meinungsapparat Zeworden,. der nicht auf Wahrheit der Tat-ſachen, ſondern a Wahrung von Jntereſſen eingeſtellt iſt
er liefert nicht photographiſche Abbilder, ſondern marktſchreie-
riſche Plakate, er zeigt ſchon lange nicht mehr an. was iſt, ſon
dern ſtellt vor das Auge, was der andere glauben ſoll! Alle
die Organe der öffentlichen Meinung und der öffentlichen
Willensbildung, die unſeren Vätern als Selbſtzweck galten, ſind
Werkzeuge, ſind Mittel zum Zwecke geworden. Und das
Schlimme daran iſt: Sind ſie es nur einem, ſo müſſen ſie un-
weigerlich auch dern anderen zum gleichen Mittel werden, ſonſt
würde er am Ende durch tölpelhafte Redlichkeit Schaden neh-
men. So unterliegt alles und jedes dem Geſetz ſeiner Umwelt.
Verſucht es nux, Vernunft zu predigen im Tollhauſe, redliche
Geſchäfte zu nyachen auf dem Roßmarkt oder nicht zu heulen
unter Wölfen!

Und trotzdem! Tkotz aller öffentlichen Zucht, entſtammen ſie
nun dem Zweng oder freiwilliger Unterwerfung, trotz der ge-
meſſenſten Selbſtbeſchränkung blitzt aus allen Kundgebungen,
Verhandlungen und Erörterungen da und dort jäh der Wider-
ſpruch auf. All überall ruht unter der Papierdecke offizieller
Geltung eine ganz andere Welt. So ſehr jeder kriegsentſchloſſen

r

iſt, ebenſo heiß ſehnt er die Stunde herbei, wo die Waffen ver
ſorgt werden. Jhering war es wohl, der uns Kampf und Frie
den als diglektiſchen Gegenſatz verſtändlich machen wollte. Es
iſt viel Wahres an dem Wort von der Dialektik des Krieges.

Während die furchtbaren Geſchoſſe die Ackerkrume bis zum
Schottergrund aufwühlen, langt der Landmann ſchon nach der
Pflugſchar und ſchon ebnet er in hoffenden Gedanken die
Scholle wieder für die Ausſaat des nächſten Jahres. Wir ſind
überzemnt, daß die britiſchen Kaufleute, die auf der Tagung
ihrer Handelskammern den Wirtſchaftskrieg beſchloſſen haben

auf alle Fälle, man weiß ja noch nicht, was der andere vor-
hat im ſtillen zugleich die andere Möglichkeit abſchätzten und
einen Keberſchlag machten, wie gewaltig hüben und drüben der
ungedeckte Bedarf, wie ſtürmiſch die Nachfrage und wie ge-

Der Menſch mit
ſeinen Widerſpruch!

Welches Bild bieten nun die Staaten der Erdel Jede
Regung zielt auf änßere Macht, auf diplomatiſche und mili-
täriſche Kraftäußerung gegenüber dem Nachharn. Es iſt, als
ch ſich ihre ganze, durch Jahrhunderte im Jnnern aufge-
ſpeicherte Kraft reſtlos nach außen kehrte. So rafft England
ſeinen ganzen Reichtum wie ſeinen Kredit zuſammen und ver-
wandelt ihn in Wehr und Waffen, in Sprengaſtücke und Pulver-
danaxfl! So tragen wir das ererbte Familienkupfer in die
Sammelſtelle das Land braucht es zur Wehr nach außen.
Die Staaten der Welt, die zurzeit höchſten Gebilde der Organi-
ſaticn, höher entwickelt als die höchſtſtehenden Organismen,
entroickeln ſich in der furchtbaren Daſeinsnot des Weltkrieges
alirnählich zurück auf das Wachstumsgeſetz der Muſchel, eines
ſchwachen, einfachen Weſens, das ſeine ganze Lebenszeit und
Leibesarbeit darauf verwendet, ſich eine ſteinharte Schale zum
Sehutz vor der Umwelt um den Leib zu bilden.

Zur gleichen Zeit aber ſind alle Geiſter in uns regſamer als
e. Die Erfinder forſchen nach neuen Methoden der Technik,
Hie Denker grübeln nach neuen Methoden des Zuſammenlebens
der Menſchen, die Volkswirte projektieren und vprvjektieren!

winſtreich die raſcheſte Deckung ſein müßte!

Alle Energien, die ſich im gewöhnlichen Lauf der Dinge gemäch-
lich ausleben, ſind wie eingepreßt und die künſtliche Riück-
ſtauung erhöht ihre Spannkraft von Stunde zu Stunde. Mag
in den erſten Kriegsmonaten der Mann nur gelegentlich dem
Traume von Friedensarbeit nachgehangen ſein, der
Traum iſt längſt zum Verlangen geworden, er wird bald
beiße, unſtillbare Sehnſucht ſein. Wir ſind über-zeugt davon, daß unſere ſchaffensgewohnten Nachbarn im
Weſten, die Franzoſen und Engländer, die heute den verbiſſen-
ſten Kriegswillen zur Schau tragen, ſich um ſo verbiſſener ge-
bärden, je heißer in ihnen dieſe Sehnſucht brennt. Sie ſind
eben auch Menſchen mit ihrem Widerſpruch!

Aber nicht nur aus den Seelen ſchreit dieſe Sehnſucht
ringsherum ſchreien die Steine! Welch ſtolzes Schauſtück gibt
der engliſche Schatzkanzler der Welt, indem er ſcheinbar mühe
los Milliarden für ſein Land. Milliarden für die Verbündeten
hervorzaubert! Aber die Stahlſchränke der Bank von England
ſchreien! Die Abgeordveten bewilligen aber der Saal ſelbſt
ſchreit: Das iſt die größte Kataſtrophe des Menſchengeſchlechts!

Stolz gibt ſich die Briteninſel als Meerbeherrſcherin, aber die
Eiſenplanken zahlloſer Seefahrzeuge zerſplittern Woche für
Woche und die ſchwimmenden Wracks ſchreien. Und überall
ſchreien die Ackerflächen, die raſtenden Maſchinen, die ſo ſtill
gewordenen Großſtädte. Krieg und Friede ſind dialektiſche
d enſase. die einander feindlich ſind und doch einander durch-

ringen.
Und ſo ſchöpfen wir denn Hoffnung aus dem Gegenſatz, die

nie trügende Hoffnung von dem Umſchlagen der Menſchennatur.
In jedem von uns find zwei Welten; wie denn nicht auch
draußen in der Geſellſchaft, im Staate, in der Staatengeſell-
ſchaft? Die eine, die heute offizielle Welt, weiß nur von Krieg,
von Behauptung und Vernichtung. Auch ſie muß ſich wohl
es iſt nicht anders zu erk iren zunächſt auswirken bis zu der
Erkenntnis, daß dennoch keiner vernichtet, daß dennoch ſich jeder
behauptet, daß jeder dem a deren gewachſen und jeder alſo auch
wert ſei, des anderen Freund zu ſeinl! Wie ſollen denn die
Völker, die ſich leider zu lieben und ſchätzen verlernt haben, ein-
ander wieder mit Achtung zu begegnen lernen, ehe ſie einander
bewieſen haben, daß ſie ja doch gleich ſtark ſind? Wohl uns,
wenn uns ſolches Beweisverfahren erſpart geblieben wärel
Aber zur Stunde, wo dieſe Erkenntnis nur aufdämmert, wird
die papierene Welt von heute verſinken und die andere macht-
voll aufſteigen, die Welt der ſchaffenden Arbeit und der wett-
eifernden Gemeinſamkeit! Das iſt unſere feſte Zuverſicht
trotz alledem! (Wiener Arbeiterzeitung.)

Kleines Feuilleton.
Ein Jahr Alkoholverbot E Nußland.

Unter dieſem Titel erſchien in der Rjetſch ein Aufſatz des
bekannten ruſſiſchen Publiziſten Jſgojew, der die ſegens-
reiche Wirkung des Alkoholverbots in Rußland auf Grund von
Daten ſchildert. Nachdem er Zahlen über den Rückgang des
Alkoholverbrauchs angeführt, ſagt er: Nur das ſtrenge, allge
mein durchgeführte Verbot der Alkoholgetränke rüttelte das
Volk auf und ver wirklich deſſen ganze Lebensgeſtal-
tung. Vis vor dem Kriege brannten jährlich im Kaſaner
Gouvernement 4601 Bauernhöfe ab. Und ſchon im erſten Jahre
nach der Einführung des Alkoholverbots verminderte ſich die
Jahl der abgebrannten Höfe bis auf 2467. Das im Gouverne-
ment funktionierende Selbſtverwaltungsorgan zahlte an Ver-
ſicherungsentſchädigungen bloß 157 000 Rubel ſtatt der früheren
372 000 Rubel aus. Nicht weniger als 24 Millionen Rubel ſparte
die Bevölkerung an der Abnahme der Brände. Laut den An-
gaben der Prokuratur iſt die Zahl der Strafprozeſſe durchſchnitt
lich von 362 bis 209 pro Monat geſunken. Laut den Angaben
aus einem Fragebogen kommt in erſter Linie der Einfluß des
Alkoholverbots auf das Familien-, in zweiter Linie auf das
„eiſtige und in dritter Linie auf das wirtſchaftliche Leben in
Vetracht. Wenn die Vergrößerung der Spargelderſummen im
allgemeinen der Zunahme des im Lande zirkulierenden Papier-
geldes zuzuſchreiben iſt, ſo zeugen die Ergebniſſe der von dem
Kaſaner Börſenkomitee vorgenommenen Unterſuchungen ganz
gewiß von einer zweifelloſen Beſſerung der Nahrunasverhält-
niſſe innerhalb der Bevölkerung Der Verbrauch von feiner
Graupe nahm ungeachtet des hohen Preiſes der letzteren be
Leutend zu. „Feiertagskuchen aus feiner Graupe wurden zu
einer gewöhnlichen Erſcheinung.“ Auch der Teeverbrauch nahm
in hohem Maße zu. Von der einheimiſchen Bevölkerung wurde
die letzte Zeit feiner Zucker um das Doppelte gegen das Frühere
gekauft. Die aus Kaſan ausgehende Enquéte hat 3440 Ant-
worten ergeben. Jn Kaſan wurden mehr als 1000 Fabrik-
arbeiter und 327 Handwerker befragt. Die Antworten aus
dem Gouvernement rühren vornehmlich von Landleuten (837).
Lehrern und Lehrerinnen (447) und Geiſtlichen (426) her. Die
Angaben unterſcheiden ſich im übrigen ſehr wenig von den an
anderen Orten erhaltenen. Ueberall dieſelbe Zufriedenheit,
insbeſondere bei den Frauen. „Sie ſchreibt ein Lehrer aus
einem Dorfe freuen ſich am meiſten, denn ſie werden nicht
beſchimpft, nicht geſchlagen ſie brauchen jetzt nicht die Kinder
zu bemitleiden, die beim Erſcheinen des beſoffenen Vaters ſich
unter die Bank flüchteten.“ Ueberall dieſelben Befüchtungen,
daß nach dem Kriege alles zum Alten zurückkehren werde. Und
zur gleichen Zeit überall dieſelben offenherzigen Geſtändniſſe
der Trunkenbolde, die ihrer Wohlhabenheit und ihrer Geſun-
dung ungeachtet, ſich nach einem 15 Werſt (Werſt faſt ein
Kilometer) entfernten Orte begeben würden, falls ſie wüßten,
daß dort Schnaps zu 2 Rubel die Flaſche zu haben iſt. Die über-
wiegende Mehrzahl der Antworten drückt den Wunſch aus, daß
auch nach dem Kriege das Verbot in Kraft bleiben ſoll.

Hat der Krieg die Proſtitution gefördert?
Die Vermutung liegt nahe, daß der langdauernde Krieg mit

der in ſeinem Gefolge auftretenden Erſchwerung des gewerb-
lichen und geſchäftlichen Lebens, der Verteuerung der Lebens-
haltung, dem Zuſammenſtrömen geſunder und verwundeter
Krieger in den großen Städten uſw. die Zahl der Proſtituierten
ſtark würde anſchwellen laſſen. Nach Unterſuchungen, die der
bekannte Jugendrichter, Landgerichtsrat Rupprecht in
München angeſtellt hat, ſcheint dieſe Befürchtung, wenigſtens
ſoweit jugendliche (noch nicht 18 Jahre alte) Mädchen in Frage
kommen, ſich glücklicherweiſe nicht verwirklicht zu haben. Die
Ergebniſſe der Tätigkeit des Münchener Jugendgerichtes be-
weiſen dies. Jn den Jahren 1909 bis 19011 wurden von dieſem
Gericht 88 jugendliche Dirnen zu Strafen verurteilt, was einem
jährlichen Durchſchnitt von 29 entſpricht. Jm Jahre 1913 er-
folgten 26 Verurteilungen wegen Gewerbsunzucht. Dagegen
betrug die Zahl 1914 nur 12 und 1915 nur 15. Auch in bezug
c.uf das Alter, die Lebensumſtände und die nähere Veranlaſſung
zur Aufnahme der Proſtitution war das Ergebnis des letzten
Jahres kein ungünſtiges. Nur eine der Verurteilten war noch
nicht 15 Jahre alt; alle anderen hatten das 16. Lebensjahr
vollendet. Die meiſten der jugendlichen Dirnen hatten ſchon
vor Kriegsausbruch ihr Gewerbe betrieben.

Europas Schulden an Amerika.
Wie der Economiſt vom 19. Auguſt 1916 mitteilt, würden in

den letzten zwei Jahren von europäiſchen Ländern folgende
Anleihen in den Vereinigten Staaten von Amerika aufge-
nommen:Engliſch franzöſiſche Anleihe 500 Millionen Dollar

Britiſcher Bankkredit 50Franzöſiſche Anleihe, Schatz-
ſcheine, Kredite 220

Ruſſiſche Kredite
Walieniſche Schuldſcheine 25
Deutſche Noten u. Bankkredite 26
Schweiz, Griechenland, Nor-

wegen, Schweden 62
zuſammen 1000 Millionen Dollar

Gefängnisinſaſſen als Landarbeiter. Jn Schweden werden
ſeit längerer Zeit Gefängnisinſaſſen zur Feldarbeit her
ange zogen. Die mit der Ueberwachung des Erfolges beauf-
tragen Sachverſtändigen haben nunmehr ihr Urteil dahin ab-
gegeben, daß die landwirtſchaftliche Arbeit auf die Gefangenen

einen guten Einfluß ausüht



Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. September 1916.

Sorgenkinder und Wohnungselend.
Vor einigen Wochen brachten wir einen Auszug aus dem in
der Gleichheit erſchienenen Artikel der Lydiag Ruehland:
Sommerhitze und Sorgenkinder. Auf beſonderen Wunſch
bringen wir jetzt aus dem beſonders wichtigen Schlußartikel
der Schweſter noch den Abſatz der ſich mit dem auch für Halleſo kritiſchen Wohnungselend beſchäftigt. Die le
ſchreibt darüber:
n den Häuſerblocks der Großſtädte mit ihren Gruppen von
Hofen und den Straßen, die kaum durchlüftet werden, leiden
die Säuglinge weit ſtärker unter dem Mangel an friſcher Luft
als die größeren Kinder. Aber auch die Dachwohnungen, die
Wohnungen im Oberſtock können unerträglich werden für das
Kind, wenn ſie nicht fleißig durchlüftet und öfter am Tage
feucht aufgewiſcht werden. Und gar die unvernünftig gebauten
Wohnungen, deren Fenſter alle nur auf einer Seite liegen,
während die Hinterwand vermauert iſt. Jn ihnen lagert, auch
bei guter Wohnungsvflege, ſtändig eine Treibhausluft in der
heißen Jahreszeit. Sie ſollten nach Möglichkeit unberückſichtigt
bleiben bei der Wahl einer Wohnung. Unſere Wohnungspflege
liegt ja leider noch im argen. Vereinzelte Anſätze zum Beſſeren
hier und da ändern am Geſamtzuſtande wenig. Man will den
Beſitzern der Mietkaſernen nicht zu nahe treten, und die große
Mehrzahl der Eltern muß heute ja leider noch mehr auf die
BVilligkeit als auf die Bekömmlichkeit der Wohnung ſehen. Gute
Erfolge in der Säuglingsfürſorge ſind aber nur möglich, wenn
eine energiſche ſtaatliche Wohnungsreform da-
mit Hand in Hand geht, Einſtweilen muß unter den beſtehen-
den Verhältniſſen getan werden, was möglich iſt. Es nützt
nichts, wenn man die Kinder gewaſchen und ſchön angezogen
in der Beratungsſtunde ſieht meiſt erſcheinen ſie im Gala-
anzug, die kleinen Vabys, beſonders in den Großſtädten, wo
Mutter aus jedem Kind ein Aeffchen machen möchte. Die
Wohnungen muß man ſehen. Die Fürſorgerin muß
den Müttern, auch den größeren Geſchwiſtern, die ja meiſt
Mutterſtelle vertreten, während Mutter front, zeigen können,
wie dies und jenes gehandhabt werden muß auch bei den eng-
ſten Verhältnifſen, bei kleinſten Mitteln.

Wir ſind ja leider Noch weit entfernt von Jdealzuſtänden in
bezug auf Arbeiterwohnungen, aber auch noch keine Wohnungs-
haugabteilung zeigte bis jetzt Neigung, beim Häuſerbau, beim
Entwerfen von Grundriſſen auch Frauen zuzuziehen.
Nur Miete darf die Mutter zahlen, aber nicht mitbeſtimmen,
wo der Zimmermann das Loch laſſen ſoll für den Ofen, für
den Kühlſchrank unterm Küchenfenſter, für Spül- und Ablauf-
ſtein unter der Waſſerleitung, für einen luftigen Schlafraum
und ein Hausdach, auf dem man nach heißen Tagen ſitzen und
ruhen kann. Wie gut würde das alles der abgehetzten Frau
und Mutter und Fronarbeiterin tun. Aber auch den Kindern,
der ganzen Familie, nicht zuletzt dem jüngſten Sprößling

ine zweckmäßige, hygieniſch durchdachte Wohnung zu-
gutekommen. Heute wird für die minderwertigſte Wohnung
noch viel zu viel Miete gezahlt. Jede halbwegs beſſere Woh
nung wird auf und nach Wunſch des Mieters beim Beziehen
nen vorgerichtet, mindeſtens teilweiſe. Die Arbeiterfamilie
muß vorlieb nehmen mit abgetretenen Fußböden, beſchmutzten
Tapeten, ſchlecht brennenden Oefen, mangelhaft ſchließenden
Fenſtern und Türen, ſie wagt kaum einen Wunſch zu äußern,
trotz der reichlich hohen Miete, die gefordert wird, zumal, wenn
der Mieter ſo kühn iſt, Kinder ſein eigen zu nennen.

Solange kinderreiche Familien auf ſchlechte, unhygieniſche
Wohnungen angewieſen ſind, wird ſich neben den Ernährungs-
ſtörungen infolge der Flaſchennahrung auch dieſes Uebel an
den Kindern rächen, beſonders natürlich an den am wenigſten
widerſtandsfähigſten, an den Säuglingen, an den Knoſpen am
Lebensbaume der Nation. Mit frommen Wünſchen kommen
wir nicht voran. Wir Frauen wollen uns täglich daran er-
innern, daß das Schickſal aller Kulturbeſtrebungen, mögen fie
heißen wie ſie wollen. von einer Aenderung der jetzigen poli-
tiſchen Rechte abhängt. Von dem Tage an, wo die Frau,
vor allem die Proletarierin, ſei es als Hausfrau, als Mutter
oder als Berufsarbeiterin, ihre Jntereſſen als ſelbſtändige
Wählerin, als mittatende und mitberatende Vollbürgerin
wahrnehmen kann, wird ſie ſich würdige Zuſtände ſchaffen für
ihre Arbeits- und Lebensbedingungen, und ein Mutterland für
ihre Kinder. Die heutige Geſellſchaft bietet ihr Steine ſtatt
Brot, ſie düngt die Felder mit dem Blute ihrer Söhne und
treibt Raubbau mit der Kraft ihrer Töchter. Zu dieſem
Ziele wäre keine Säuglingsfürſorge vonnöten. Das Ziel der
Proletariermutter iſt von anderer Art: geſunde, tüchtige
Kämpfer für unſer Freiheitsheer ſollen ſich aus der Frucht
ihres Schoßes entwickeln, Kämpfer für unſer Menſchheitsideal:
den Sozialismus!

Die Schulſpeiſung als Kriegshilfe.
Die Forderung unſerer Stadtverordneten nach Einführung

der Schulſpeiſung iſt hier in Halle bisher auf völliges Un-
verſtändnis geſtoßen. Kein Menſch iſt irgendwie auf dieſe
wiederholten Anregungen eingegangen. Jetzt iſt die Millionen
ſtodt Berlin aber bereits zur praktiſchen Durchführung dieſer
wichtigen Kriegshilfsmaßnahme übergegangen. Der Magiſtrat
der Stadt Berlin hat beſchloſſen, die Mittagsſpeiſung
der Gemeindeſchulkinder vom 1. Oktober an in eigene
Verwaltung zu nehmen. Ueber die Organiſation im einzelnenſoll den Stadtverordneten in nächſter geit noch eine beſondere

Vorlage zugehen. Der Magiſtrat teilte aber den Stadtver-
ordneten in der letzten Sitzung mit, daß der Charakter der
Schulſpeiſung gewahrt bleiben ſoll, und daß die Kinder im
Anſchluß an den Schulunterricht in geeigneten Räumen und
unter der nötigen Aufſicht die Speiſen erhalten werden. Die
Stadtverordneten ſtanden der Uebernahme in ſtädtiſche Ver-
waltung ſympathiſch gegenüber, erſuchten aber, die Angelegen-
heit einem Ausſchuſſe zu überweiſen, weil die Organiſation
eingehend beſprochen werden müſſe. Wenn die Speiſung jetzt
eingerichtet würde und erſt ſpäter über die Organiſation ver-
bandelt werden ſolle, dann würden die Wünſche der Verſamm-
lung vielleicht zu ſpät kommen.

Oberbürgermeiſter Wermuth führte aus: Es müßten die
nötigen Maßregeln getroffen werden, während des Krieges
auch die Schulkinder an den Speiſungen zu beteiligen. Das
läge im Jntereſſe der Stadt. ie ſich die Schul-
ſpeiſungen nach dem Kriege geſtalten würden, ließe ſich heute
noch nicht überſehen. Der Oberbürgermeiſter bat, der Vor-
lage des Magiſtrats zuzuſtimmen. Für die ſozialdemokratiſche
Fraktion ſprach ſich Stadtverordneter Leid für die Uebernahme
in ſtädtiſche Verwaltung aus. Jm Ausſchuß wolle die Fraktion
noch einige Wünſche vorbringen, die auf die Organiſation Be-
zug haben. Vor allen Dingen müßten die Recherchen nach der
Bedürftigkeit des Kindes nicht mehr von der Armendirektion
gusgehen, ſondern müßten von der Schulverwaltung erledigt
werden, denn die Rechercheure der Armenverwaltung betrachten
die Sache ſtets vom armenrechtlichen Geſichtspunkt aus. Red-
ner betonte noch mit Nachdruck: „Die Speiſung hungriger
Schulkinder geſchieht nicht ſowohl, um die Kinder ſattzumachen,
als um den Schulunterricht für ſie nutzbar zu machen; ſie iſt
eine Einrichtung der Schule und er zur Schule.
Die zu ſchaffende Organiſation muß ebenfalls dieſen Charakter
zum Ausdruck bringen.“

Dieſe einmütige fortſchrittliche Stellungnahme der Berliner
ſtädtiſchen Körperſchaften ſollte endlich auch unſere Stadtver-
waltung aufrütteln. Wenn wir wirklich noch einen dritten
Kriegswinter durchmachen müſſen, ſo werden die ſtädtiſchen
Behörden ſich noch zu mancherlei volkstümlichen Einrichtungen
gezwungen ſehen, von denen man bisher aus grundſätzlicher
Gegnerſchaft nichts wiſſen wollte. Je zeitiger die Einſichtkommt, um ſo beſſer wird die Durchführung gelingen.

h Wie hen Harddel verſagt.
Der angekündigte EFewvertkhauf in der Talamtſchule

hatte heute weit über ſarſend Käufer angelockt. Schon vor
ſechs Uhr begann ein rer Maſſenanſturm. Obwohl die
Bekanntmachung des giſtrats allerdings nicht deutlich
genug beſagt, daß r die Nummern des Lebensmittel-
ſcheines bis 24 000 heute bedacht werden ſollten, kamen alle die,
die bisher bei den Eiereinkäufen mchts erhielten, und ver-
langten ihre Eier. Daß es da viel ärgerliche Anftritte gab, iſt
zu verſtehen. Fragen mat man aber, wie ſt es möglich, daß
tauſende Familien bei den Verkäufen durch die Händler noch
keine Eier erhalten haben. Wie uns mitgeteilt wird, ſind ſo
viel Eier an den Hündel gegeben worden,
jeder Käufer hätte befrikdügt werden können. Deshalb iſt
die Frage berechtigt, wo ſi jetzt fehkenden Eier geblieben
Der ſo viel gerühmte l hat eben vollſtändig verſagt, wie
immer, wenn es ſich um ein planmäßige Verſorgung der Be
völkerung handelt. Bei dem Grießreyrkauf haben wir
dasſelbe Spiel erlebt. Wie ſinns mitgeteilt wird, iſt bei der
lettten Abgabe von Grieß an die Händler von der Verwaltung
ſo viel Ware an den Handel ahgegeben. daß nach dem Vertei
lungsplan jeder berechtigte er ſein Quantum Grieß er
halten konnte. Trotdem wurden 70 Zentner vom Handel
nochgefordert! Wo bleibt dem dieſe Ware? Es wird nicht
anders geben, als daß der Vehkanf ſolcher Waren nur durch
die Stadt direkt vorgenommen wird. Dann erhält wenigſtens
jeder den ihm zugemeſſenen Tel.

M

Frauen! Volksblatt-Leſerinnen!
Der Eintritt Rumäniens in hen Krieg gegen uns hat die

Hoffnung auf ein baldiges Ende des grauſigen Ringens ver-
nichtet. Was uns die Zukunft Aoch bringt, vermag niemand
zu ſagen.

Dieſe Unſicherheit darf Euch Frauen in Stadt und Land
aber ebenſowenig wie die Männer draußen in den Schützen-
gräben veranlaſſen, den Kopf hä tzulaffen.

Großes leiſteten die Männer im ffenrock in dieſem fünf
undzwanzigmongatigen Kampfe, ab nicht minder ſchwer war
die Bürde, die die Frauen in dieſer üangen Zeit trugen. Neben
der Sorge um den Mann, Sohn oder Bruder war es die Sorge
um die Familie daheim, die die Fran nun allein zu bewältigen
hatte. Die Sicherung ihrer Exiſtenz zwang Hunderttanſende
vom häuslichen Herd in die Fabrik, anf den Ban oder zu
ſonſtiger ſchwerer, bisher den Franen nicht zugemnteter Arbeit.
Dazu kam die Mühe bei der Beſorgung der notwendigſten
Lebensmittel. Fällt es ſchon der über Zeit und Geld ver-
fügenden Bürgersfrau ſchwer, die dringendſten Einkäufe zu be-
ſorgen, ſo iſt es noch viel ſchwerer für die Arbeiterfrau, bei der
es an dieſen beiden Vorausſetzungen ehlt. Die Sorgen und
Mühen, die die Frauen bei der Pfüſchterfüllung für ihre
Lieben gednldet haben, zwingt jeden Müunn zur größten Hoch-
achtung. Dieſe Aufopfernng berechtigt zu der Hoffnung, daß
die Frauen auch in dem weiteren, Vernichtung ab-
wehrenden Menſchenringen auf dem Prſtem ſein werden.

Aber auch darüber hinaus hat die Arbeiterfrau im geiſtigen
Leben feſt zu ihrem Manne geſtanden. Groß iſt die Zahl der
Frauen, die jetzt die Organiſationsarbeiten ihrer Männer aus-
üben und die Verbindung in jeder Hinſtcht aufrechterhalten.

Ueber 40 Prozent Volksblatt-Leſe rinnen ſind
Kriegerfranen.

Jn manchen Orten ſteigt der Prozentſatz auf 80 und mehr.
Durch dieſen treuen Anhang der Frauen Gnnte für manchen
Ort die regelmäßige Weiterlieferung der Arbeiterpreffe ge
ſichert werden. So haben ſie das Erbe lemger Aufklärnngs-
und Organiſationsarbeit, das ihnen die Männer beim Fort-
gang übertrugen, getreulich bewahrt, und manchem im Felde
ſtehenden Genoſſen wird es Stunden der Erleithterung bringen,
wenn er vernimmt, wie die Frauen an ſeinem Aufklärungs-
werke weiterwirken.

Das Beiſpiel muß nun aber auch die Frauert, denen dieſer
feſte Zuſammenhalt noch nicht in Fleiſch und Blut über-
gegangen war, zur Mitwirkung für ihre Parteipreſſe an-
ſpornen. Beſonders jetzt, da wieder zahlreiche Einberufungen
erfolgen und weitere bevorſtehen, und da das Leſebedürf-
nis der Jahreszeit entſprechend allgemein wieder zu
nimmt, und weil infolge der Erweiterung der Lröegsgebiete
mit größerem Eifer täglich nach der Zeitung gegriffen wird,
iſt es eine Pflicht der Arbeiterinnen, für ſich und ihre Klaſſen
genoſſinnen die Arbeiterpreſſe zu ſichern.

Die Stellung der Frau in der Geſellſchaft hat. iurch den
Krieg eine große Stärke erfahren.
Wie aber der Arbeiter aus dieſer ſozialen Stellung us die
Notwendigkeit erkannte, durch die Arbeiterpreſſe ſeine Jnter
eſſen zu wahren, ſo muß auch die Frau als Arbeitran dieſe
Notwendigkeit erkennen.

Die bisherige aufopfernde Tätigkeit ſo vieler Arberkegfrauen
auf allen Gebieten muß für die Zagenden ein Anſpogmn ſein,
bei allen Mühen und Sorgen die Arbeiterpreſſe nicht 3 ver
geſſen. Bleibt treue Leſerinnen der Arbeiter-
preſſe! Werbt nnermüdlich neue Anhänger für das Polks-
blatt! Das iſt ein oft ausgedrückter Wunſch Euxer im Felde
ſtehenden Männer, dem nachzukommen eine der wſchügſten
Aufgaben iſt, die Jhr für ſie zu erfüllen habt.

Bei der Verteilung der Butter in der Woche vom A. bis
10. September (7. Woche) entfallen auf den Kopf der Bepälke
rung 40 Gramm. Die Wenge, welche an den einzelnen
halt abgegeben werden kann, beſtimmt ſich danach nach der Bahl
der Haushaltsangehörigen, die ſich aus dem Butterſchein er
gibt. Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 5. Septewber.
Er erfolgt auf Grund des für die 7. Woche aültigen
des erneuten Butterſcheines in den Geſchäften, in denen Rie
Käufer in die Kundenliſte eingetragen ſind. Der Verkäufer hat
beim Verkauf den Abſchnitt 7 des Butterſcheines abzutrengen
und den Verkauf in der Kundenliſte anzumerken. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-Ernährungs-
amt, Schmeerſtr. 1, III, Zimmer 26, am Montag den 11. Sey
tember, abzuliefern. Militär- Urlauber erhalten die Butter auch
Grund von Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markip
(Talamtſchule).

Vom Wochenmarkt. Die Preiſe für Obſt und Gemüſe
ſcheinen doch etwas zurückzugehen. Auf dem Wochenmarkte:
koſteten heute das Pfund Rotkohl 15 Pf., Weißkohl 1214 Pf.
Zwiebeln W bis 1724 Pf., grüne Bohnen 30 bis 35 Pf., Mohr
rüben 15 Pf., Spinat 30 Pf., Wirſingkohl der Kopf 25 bis 30 Pf.
Kohlrüben das Stück 15 bis 25 Pf., Blumenkohl der Kopf 90
Pfennig, Gurken, das Stück 35 bis 45 Pf., Kohlrabi, die Mendel
76 bis 90 Pf. Die Preiſe für Obſt betrugen für das Pfund
Aepfel 30 bis 35 Pf., Mußäpfel 15 bis 20 Pf., Birnen 25, 30 bis
35 Pf., Pflaumen 17 20. 25, 30 bis 35 Vf. Zum Einkauf von
Käfe waren Hunderte in langen Reihen angetreten, von denen,
da die Ware zeitig ausverkauft war, viele unbefricdigt nach
Hauſe gehen mußten. Seefiſche waren heute teurer als in den.
letzten Tagen. Schellfiſche koſteten das Pfund 70 Pf. bis 1.20

Mark, Makrelen 1,20 Mk., Schweinsfiſch 1,a0 Wel. Für Aale

Eintrittspreis für das Frühkonzert iſt 25 Pf., für das

Einſamen mit Friedrich Zelnik in der Ha

mußten 68,50 bis 4 Mk für das Pfund gezahlt werden.
war heute in größeren Mengen zu den bekannten hohen Preifen
zu haben. Es koſteten Rebhühner 2,50 Mk. das Stück, Gänſe,
Enten und Hühner 2,50 bis 8,25 Mk. das Pfund

Auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelmarkte wurde der
Rauchfiſch flott gekauft. Nach den Gulaſch- und rſtkon
ſerven war außerordentliche Na ehe Jede
Familie erhielt nur eine 1-PfundDoſe, ſonſt wäre Vorrat
bald r. Au iebeln und Mohrrüben warenviel begehrt, während Weißkohl, von dem noch ein großer Vor
rat vorhanden iſt, weniger verlangt wurde.

Der Ratgeber und Arzt im Hauſe nennt ſich ein in Berlin-
Schöneberg, MartinLuther-Straße 68, erſcheinendes Familien-
blatt, vor deſſen Bezug hiermit gewarnt wird. Herausgeber
des Blattes iſt die Verlagsgeſellſchaft m. b. H. gleichen Namens,
als deren zurzeit alleinige Geſchäftsführerin ein Fräulein
Eliſabeth W. in Potsdam zeichnet. Die Firma macht Reklame
durch ſogenannte Preisrätſel, die ſie ſeit Jahren in vielen gr.
tungen Deutſchlands inſeriert. Die Inſerate verſprechen für
die Einſenduwg der richtigen Löſung einen Preis. Sendet je
mand die richtige Löſung ein, ſo erhält er eine Empfangs-Be-
ſtätigung mit dem „Anheimgeben“, für die Zuſendung des
Preiſes 35 Pfennig und für die Zuſtellung einer Nummer der
erwähnten Zeitfſehriſt, die die Namen der Löſer enthalte, gleich-
falls 35 Pfennig einzuſenden. Eine Poſtanweiſung über 70 Pf.
iſt dem Beſtätigunsſchreiben gleich beigefügt. Der Firma
ſcheint hauptſächlich daran gelegen zu ſein, Beſtellungen auf
photographiſche Vergrößerungen, Semi-EmailleBroſchen uſw.
zu erlangen. Sowohl in der Zeitſchrift als auch in den ſon-
ſtigen Druückſachen weiſt ſie auf dieſen Zweig ihres Unterneh-
mens hin; ſie iſt aber nur Vermittlerin für andere Spezial-
unternehmen dieſes Geſchäftszweiges. Die ſtädtiſche Rechts
auskunftsſtelle nimmt Beſchwerden gegen die Firma zur Ver-
wertung im allgemeinen Jntereſſe entgegen.

Vom Gewerbegericht. Fleiſchergeſelle K. klagte gegen
Fleiſchermeiſter L. auf 50 Mk. Entſchädigung. Da er zugab,

ſich ohne Erlaubnis 2 Pfund Leberwurſt angeeignet und ver-
zehrt zu haben, mußte er mit ſeiner Klage 7 werden.

Schneider K. verlangt von der Firma Schwarz u. Til-
i g 5,88 Mk. Prozente entſprechend der Bundesratsverordnung
über die Lohnzahlung im Schneidergewerbe. Die Sache wurde,
zwecks Einholung eines Gutachtens des Gewerbeinſpektors,
vertagt. Kavellmeiſter Rohland klagt gegen den Lehrling
F. auf Entſchädigung von 200,60 Mk. wegen Vertragsbruchs.
Es kommt ein Vergleich zuſtande, wonach ſich der Vater des
F. verpflichtet, 80 Mk. in monatlichen Raten, ä 7,50 Mk., zu
zahlen. Der Tiſchler O. erzielte gegen den Kaufmann
Hönemamn einen Vergleich auf 20 Mk.; ſeine Forderung
betrug 25,10 Mk. Büfettfräulein K. will vom Bahnhofswirt
Schwerdtfeger, reſp. deſſen Geſ äftsführer Heßler, zu
Unrecht ohne Kündigung entlaſſen worden ſein; die Verhand-
lung ergab, daß eine ſofortige Entlaſſung wegen unſittlichen
Verhaltens berechtigt war. Es kam jedoch auch ein Vergleich
auf 20 Mk. zuſtande. Der Vater des Lehrlings H. klagte
gegen die Firma Polikeit wegen Auflöſung des Lehr-
vertrags, weil der junge Mann bei den Granatenarbeiten
nichts lernen kann. Der Klage wurde ſtattgegeben und die
Parteien einigten ſich dann.

Umzug der Stadthauptkaſſe. Wegen Umzugs nach Rat-
hausſtraße Nr. 1 bleibt die Stadthauptkaſſe am 6. d. M. (Mitt-
woch) für den Verkehr geſchloſſen.

Lebensmittelvergehen. Durch rechtskräftigen Strafbefehl
des Amitsgerichts hier, vom 4. Auguſt 1916, iſt die Lebensmittel-
händlerin Henriette Lehmann, Schulſtraße, wegen über-
mäßiger Preisforderung 5 der Bekanntmachung
des Bundesrats vom 23. Juli 1915) mit 5 Mk. Geldftrafe eventl.
einem Tage Gefängnis beſtraft worden.

Zeichnungen auf die fünfte Kriegsanleihe können, wie aus
den Anzeigen erſichtlich iſt, wieder in der Stadt-Sparkaſſe
(Hauptſtelle Rathausſtraße Nr. 5 oder in den Zweigſtellen
Gr. Brunmenſtraße Nr. 3a und Landwehrſtraße Nr. 25) vom
4. Septem her bis 5. Oktober d. J., mittags 1 Uhr, koſtenfrei
erfolgen. Bezüglich der Kündigungsfriſten wird den Sparern,
welche bei der Sparkaſſe zeichnen, weiteſtgehendes Entgegen-
kommen gewährt werden. Es wird jedoch empfohlen, in erſter
Linie bei der Hauptſtelle zu zeichnen und auch das
Sparbuch zur Eintragung der Kündigung der Einlage vorzu-
legen.

Stadttheatey. Am Sonntag, den 83. September, werden als
Nachfeier des 100jährigen Geburtstags von Guſtav Frehtag
Die Journaliſten in der bereits bekanntgegebenen Beſetzung
zur Aufführung Kommen. Der Spielplan der kommenden Woche
geſtaltet ſich wie folgt: Montag und Sonnabend Torquato
Taſſo, Dienstag Jatgend, Mittwoch und Freitag Die Journa-
liſten und Donnerstag Großſtadtluft. Als erſte Opern der
neuen Spielzeit hot die Leitung des Stadttheaters folgende
Werke vorgeſehen: Siegfried von Richard Wagner unter der
muſikaliſchen Leitung von Oskar Braun, Der Wildſchütz von
Lortzing unter der muſikaliſchen Leitung von Karl Nöhren,
Fidelio von Beethoven unter der muſikaliſchen Leitung von
Oskar v. Pander als Gaſt. Herr v. Pander, der am Kieler
Stadttheater die Stellung des 1. Kapellmeiſters bekleidete, iſt
für eine feſte Anſtellung; an der hieſigen Bühne in Ausſicht ge
nommen.

Platzkonzerte. Das Warniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, den 3. September 1916, findet von 12 bis 1 Uhr
mittags, vor der Hauptpoſt Platzkonzert von der Erſatz-Kapelle
des Landwehr-Jnfanterie- Regiments 36, ſtatt.

Eiſenbahnunfall. Geſtern abend gegen 11 Uhr entgleiſten
bei der Einfahrt auf dem hieyigen Güterbahnhof infolge Schie
nenbruchs die Zugmaſchine und zwei Wagen eines Militär
zuges, wobei die Zugmaſchine ſtark beſchädigt wurde. Perſonen
wurden glücklicherweiſe nicht verletzt. Die Aufräumungs-Ar-
beiten wurden ſofor tauf genommen.

Straßenunfall. An der Ecke der Schmeerſtraße und Kuh
gaſſe erlift eine Ehefrau einen Ohnmachtsanfall. Da ſie ſich
nicht wieder erholte, wurde ſie mät einer Droſchke ihrer Wob-
nung zugeführt.

Gröbers. Vom D-Zugüber fahren und getötet.
Bei Ausübung ſeines Berufs wurde in letzter Nacht der
Streckenwärter Schlieppe von hier auf der Strecke zwiſchen
Gröbers und Dieskau vom Schnellztzg erfaßt und ſofort ge
tötet. Der Verunglückte war ein ger Beamter. Wiedas Unglück entſtanden iſt, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt

Vexreins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Der Beſuch des heiteren Bunten Abends

heute kann angelegentlichſt empfohlen werden. Das ab
wechſlungsreiche Programm, das neben Operettenliedern gute
Volksweiſen und flotte Tanzſtücke brin wird jedem einen
genußreichen Abend bieten. Der morgende Sonntag bringt am
Nachmittag und Abend die beliebten Freikonzerte.

Aus dem Zoologiſchen Garten Morgen, Sonn
tag, iſt nachmittags 328 Uhr, Konzert vom Görlach-Orcheſter,
abends 728 Uhr konzertiert das Stadttheatrr Orcheſter unter
Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren. Die billigen Ein
rittsvreiſe betragen für Erwachſene 40 Pf. (von 7 Uhr ab

80 Pf.), Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienßgrad vormittags
10 Pf. nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeigel)

Jn Wittekind iſt morgen früh um 7 Uhr Frühkonzert
und nachmittags 324 Uhr Kurkonzert vom Stadttheater
Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren. u

mittagskonzert 35 Pf. (Siehe Anzeige!)
Paſſage- Theater. Dieſe Woche Der Einſiedler von

St. Georg, ein Lebensſchickſal nach den Aufzeichnungen eines

h trolle und das Luſtſpiel Der Glücksſchneider mit Rudolf Schildkraut vom Deut
ſchen Theater als Schneidermeiſter Schramek. Ferner heute
zum letzten Male: Die Ankunft der Deutſchland ſin Bremen,
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r auch die EikoWoche Aufnahmen von der
DHas Aſtoria-Lichtſpielhaus hatwieder geöffnet. Jn dem uſtſpiel Grpele i z
ung r zwingt die bekannte i geh erin

end ihres ganzen Spiel it.Das Geſchick der Julia Tobaldi, Drama hre et i v
an effektvollen Aufnahmen und nnenden Momenten. Au
die am Sonnabend und Sonntag ſtattfilung ſei auch an dieſer Stelle bücne m eſlendende uaendvorſtel

Walhallatheater. Die Vorſtellungen beginnen abheute, Sonnabend, um 8.15 Uhr. Sonntags achmillag 4 Uhr
iſt Familien und J ugendvorſtellung zu den bekannten kleinen
Eintrittspreiſen. nds wird die mit größtem Erfolg aufgeführte Walter Kolloſche Poſſe Der ſelige Balduin mit atfet

maſow als Gaſt zum dritten Male gegeben und empfiehlt
es ſich, die Tageskaſſe, welche Sonntags ab 10 Uhr ununter
brochen geöffnet iſt, zu benutzen.

Das Rad- Rennen im Olympia-Park ſcheint dieſes Mal
ganz beſonderes Intereſſe zu erweden. Man iſt geſpannt aufdas letzte Zuſammentreffen der drei beſten Fahrer dilltt Lorenz

und Stabe. Denn Stktabe. welcher in den nächſten Tagen ins
Je geht, verabſchiedet ſich hierdurch von Halle. Die Direktion,
welche bemüht iſt, mit derartigen guten Rennen aufzuwarten,

iſt volles Haus und vor allem gutes Wetter zu wünſchen. Die
Rennen beginnen pünktlich 325 Uhr. Während des Rennens iſt

3 konzertiert die geſamte Artillerie-Kapelle.
alia- Theater. Das neue Programm erzielte geſtern

abend einen volen Erfolg. Sonntag finden zwei Vorſtellungen
ſtatt. nachmittags 4 Uhr jeder Platz 25 Pf., abends Feſtvor
ſtellung bei gewöhnlichen Preiſen von 85 und 55 Pf. Man muß
früh kommen, um gute Plätze zu erhalten. 2

StadtTheater.
Die Eröffnung der Spielzeit 1916/17.

Goethes Taſſo leitete geſtern die neue Spielzeit ein. Daß
Eröffnung wie im Vorjahre, ſo auch diesmal wieder

ein Werk des größten deutſchen Dichters wählte, darf wohl
gleichſam als eine Art Bekenntnis die Theater
leitung Leopold Sach e ſich auch fernerhin bemühen wird,
ſhöc kürtſtleriſchen Zielen nachzuſtreben Und gerade
der Taſſo ſtellt Spielleiter und Darſtellung vor Aufgaben, dieeme ganze künſtlerifhhe Hingabe an die r erfordern,
wenn ihr eigentliches Weſen und in ihr der Geiſt und die
Welt Goethes lebendig werden Denn nur dann
vermag dieſes Schauſpiel auf der Bühne tiefere Eindrücke aus-
zulöſen:; iſt es doch im Grunde mehr ein Leſedrama, eine
ſeine Dichtung zum ſtillen, innerlichen Genießen, die nie rechtbühnenwirkſam ewelen iſt und es auch nie werden wird. Weil

es auch der beſten Darſtellung nur ſelten gelingen wird, den
tieferen und feineren Gehalt des Werkes ganz zu erfaſſen und
zu erſchöpfen, a auch Goethe ſelbſt lange gegen ſeine
Au g geſtränbt.ie Goethe alles Dichten perſönliches Erleben war, ſo gibt er
ouch im Taſſo viel Perſönliches. Sein Verhältnis zu der
Weimarer Hofgeſellſchaft, deren bedrückende Enge er zuweilen
ſchwer empfand, ſeine Beziehungen zu Frau von Slein undandere perſönliche Erlehmiſe und ſeeliſche Stimmungen und

Verſtimmungen des Dichters haben im Taſſo Ausdruck gefunden.
Die Anerkennung des großen und freien Menſchentums, die
ganze ungehemmte Entfaltung ſeiner überragenden Perſönlich-
keit. fand ſelbſt bei Goethe an den weimariſchen Hofſitten
Widerſtände die zu überwinden auch ihm nicht gang Man
leeß ihn wohl als den großen Dichter und Künſtler gelten. den
man brauchte, um den Glanz des Fürſtenhofes zu vermehren,
vor dem aber menſchlich alle die durch Rangnunterſchiede
und Hofetikette J Schranken aufgerichtet blieben. Jhm
ging es ähnlich wie Taſſo, dem man es als einen „Frevel“ aus
legt und ihn ächtet, weil er ſich in ſeinem Liebesüberſchwang
hinreißen läßt. ſeine Hand nach einer leibhaftigen Prinzeſſin
auszuſtrecken.

Läßt die Darſtellung auf der Bühne dieſe aufeinander- und
gegeneinanderwirkenden Gegenſätze und Welten klar und ſcharf
bervortreten, ſo hat ſie das eigentliche Weſen und den Kern der
Dichtung richtig erfaßt. Jm einzelnen nachzuweiſen, daß die
durch Leopold Sachſe ſonſt mit feinem künſtleriſchen
Verſtändnis liebevoll vorbereitete und gut geleitete Aufführung
dieſe Auffaſſung nur in Anſätzen zeigte, müſſen wir uns
leider verſagen aus Gründen, die in den Zeitumſtänden
liegen. Vor allem aber war der Darſteller des Taſſo, Karl
Ziſtig, der ſich geſtern in dieſer Rolle einführte, erheblich
weit von dieſer Auffaſſung entfernt. Er ſpielte den Taſſo mehr
als einen unartigen, leichtewpfindlichen und leicht aufbrauſen-
den Dichterjüngling, denn als die ſich ihres Wertes und ihrer
geiſtigen Ueberlegenheit bewußten und in ihrer Menſchenwürde
tief verletzten Dichter Perſönlichkeit Gewiß: ſchließlich läß:
der Taſſo mancherlei Auffaſſungen zu, und jede mag einige
Berechtigung haben Was wir aber in erſter Linie vom Dar
ſteller verlangen müſſen, iſt: einheitliches, und dann vor allem
vertieftes Erfaſſen, verinnerlichtes Geſtalten, Uebereinſtimmung
von Wort und Gebärde, und nicht bloß die große. aber blut
leere Gebärde allein. Sieht man von einigen echten, von
inneren Gefühl getragenen Temperamentsausbrüchen Karl

elten. da

Ziſtigs ab. ſo blieb er uns in der r w die Erſchließung
des eigentlichen Weſens des Taſfo ſchul ig gerirgare at der
Künſtler viel an ſich zu arbeiten. um künſtleriſche Aufgaben,
wie die einer treffſicheren und wirkun svollen Verkörperung,
bewältigen zu können. Er wird ſeine Sprache deren (ſäch-
ſiſcher?) Anklang heroiſchen Rollen nicht von Vorteil iſt wie
auch allen anderen Ausdrucksmitteln noch viel Sorefalt zu
weriden müſſen, um ror allen Dingen einmal mehr Harmonie
und künſtleriſche r in Kap Spiel und ſich ſelbſt
mehr in ſeine Gewalt zu bringen. Jndes: vielleicht bewährt
ſich der Künſtler in anderen Rollen außerordentlich, und nur
der Taſſo hat ihm juſt „nicht gelegen“. Als neue Kraft ſtellte
ſich in der Rolle der Prinzeſſin Henriette Troeger als
eine befähigte Schauſpielerin vor. Für die ruhige und vornehme Fißchalteng und die küble e erheit dieſer 437
ſinnigen und ſittſamen Herzogstochter fand ſie wirkſame Aus-

drucksmittel, wenn ſie auch zuweilen die „Hoheit“ der fürſt-
kichen Geburt zu wenig hervortreten ließ. Trude Tandar
war gewandt und ſicher wie immer, aber für die ſchöngeiſtige
Gräfin von Scandiano doch wohl ein wenig zu derk. Auch
Hans Friedrich hätte als Antonio beſſer gewirkt,
wenn er den erfahrenen Staatsmann und klugen Menſchen
kenner mit mehr Viederkeit und weniger ſpöttiſcher Jronie gegeben haben würde Dem Herzoge gab Adolf Rehbach
feſte Männlichkeit und die Vornehmheit adliger Geſinnung.
H gleich die Handlung der Dichtung an dramatiſchen Momenten
eigentlich nicht reich iſt, wurde das Werk doch mit ſtarkem Inter
eſſe e enommen und die Darſtellung einem Beifall vonung hnlicher Wärme ausgezeichnet.

Aus der Provinz.
Förderung der Ziegenhaltung. d

Die Fettnot veranlaßt die Behörden zur beſonderen Empfeh-lung ger Ziegenzucht und Ziegenhaltung. So gewährt zum
Beiſpiel die Rerſ eburger Kreisverwaltung Zuſch
Minderbemittelte, die ſich Ziegen anſchaffen. Der Kreis hat
auch bereits früher Ziegen aus Eſchweiler vermittelt und jetzt
gar 60 ausländiſ Sahnenziegen herangeſchafft. Den Ziegen-
haltern ſollen nach Möglichkeit auch Futtermittel geliefert wer
den. Um die Ziegenzucht planmäßig und ausſichtsvoll zu geſtalten, ſind vurs den Kreigtiergry in Merſeburg und im
Geiſel I Zuchtvereine gegründet, was auch anderenortsbeakfchüiet

leſung und knüpfte daran den Wunſch, daß die Ausfüh

üſſe füre fat

Vas KriegsernEyrungsamt ſchickt ver Preſſe dazunoch folgende Knsführungen:

„Die Ziege iſt des kleinen Mannes Dieſes alte Sprich
wort kommt in der Zeit der Milch und erſt voll
zur Geltung, und zwar mit um ſo größerer Berechtigung, als
eine gut gehaltene und Mag naßig ernährte Ziege 600, 700, ſo
gar 800 Liter vollfette P r Jahre gibt. Nimmt man nur
800 Liter Milchertrag im Jahre an, ſo bringen fünf ſolcher
iegen den Ertrag einer Mittelkuh von 3000 Jahreslitern
ilch. Wenn nun auch die fünf Ziegen den Futterbedarf einer

Kuh erreichen, ſo liegt doch der Vorteil für den kleinen Mann
darin, daß er wohl eine oder zwei Ziegen, nicht aber 24 oder 55
Kuh halten kann, daß ſelbſt in recht kleinen, auch
Haushaltungen bzw. Wirtſchaften das Futter für eine oder
zwei Ziegen leicht zu beſchaffen iſt, daß die Anſchaffungskoſten
und der eventuelle Verluſt viel geringere ſind, daß die Stall-
räume bedeutend kleiner und primitiver ſein können. und daß
ſich ſchließlich die Wartung auf ein Mindeſtmaß beſchränkt.
Wer zwei oder mehrere Ziegen hält, kann ſich durch entſprechende
Verteilung der Deckzeit leicht ſo einrichten, daß er das ganze
Jahr hindurch ſeine Milch hat.

Die maßgebenden Stellen haben immer verſucht, durch Ge
währung von Züchtungsprämien, Beihilfen zur ZuchtbockBeſchaffung uſw. die n von Ziegen zu fördern, und zwar
mit recht gutem Erfolg. Iſt doch der Ziegenbeſtand des Deut
ſchen Reiches von 3 266 900 im Jahre 1900 auf 3 648 300 Stück
im Jahre 1914 heſtiegen. Jetzt hat in Preußen der Landwirt
ſchaftsminiſter erhebliche Staatsmittel zur Prämiierung weib
licher, zweiter und dritter, alſo über den eigenen Bedarf auf
gezogener Lämmer den Landwirtſchaftskammern zur Ver-
fügung geſtellt. Die meiſten Landwirtſchaftskam-
mern und Direktoren von land wirtſchaftlichen Winterſchulen
werden gern bereit ſein, jedermann beim Ankauf von guten
Ziegen oder deckfähigen Lämmern behilflich zu ſein.

Es kann daher dem Kleinhaushalt nicht warm genug empfoh-
len werden, ſich, wenn irgend angängig, ein oder zwei Ziegen
aufzuſtellen. Die Beſchaffung des Futters für zwei ſolcher
Tiere wird keine Schwierigkeiten machen. Wie viele Feld
raine. Graben und Wegränder, Bahndammböſchungen, unbe
baute Plätze uſw. bleiben unbenutzt Für ein paar gute Worte
oder wenige Groſchen wird man gern die Erlaubnis zur Futter
erwerbung auf dieſen Stellen erhalten. Welch unendlichen
Segen kann aber die Ziegenmilch z. B. bei der Ernährung der
Säuglinge bringen, iſt ſie doch im allgemeinen nahrhafter und
fettreicher als Kuhmilch, auch geſünder iſt ſie, da bei Ziegen
tuberkulöſe Erkrankungen nur in den allerſeltenſten Fällen
vorkommen. Vielfach ſchreibt man der Ziegenmilch ſogar eine
heilende Wirkung bei Bruſtkrankheiten zu, in manchen Bädern
der Bergländer gibt es ſogar beſondere Kuranſtalten mit
Ziegenmilch für Bruſtkranke.“

Schkeuditz. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung wurde Herr Harms vom Bürger
meiſter Schmidt als Stadtverordneter eingeführt und Herr
Drogiſt Nauſe als Magiſtratsaſſeſſor vereidigt. Jn geheimer
Sitzung wurde dann Herr Held wiederum als Magiſtrats-
aſſeſſor gewählt. Bewilligt wird außeretatsmäßig der Betrag
von 872 Mk. an Mehrkoſten zur Alterszulagekaſſe der Lehrer
und Lehrerinnen. Dem vom Magiſtrat vorgelegten Nachtrage
zum Statut der Sparkaſſe wurde zugeſtimmt. Er ſieht eine
höhere Verzinſung bis zu 5 Prozent der angelegten Kapitalien
während des Krieges vor, die am 1. Oktober in Kraft treten
ſoll. Ferner wurde die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von
200 000 Mk. zur Beſtreitung der Kriegsunterſtützungen die Zu
ſtimmung gegeben. Herr Geſchke brachte den Entwurf eines
Vertrages mit der Thüringiſchen Gas- Geſellſchaft zur Ver

des Projekts bald in Angriff genommen werde, damit auch in

e
nach Fri

c verwendet werdene dieſen Punkt bis
i Die Stadtverordneten be-

en dem R edigung der Tagesordnung erKonrad Müller das P
in

Wort, um
Lebensmittelverſorgung,

age der

und Kartoffeln. einer
ug auf
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ſollen, aber zu haben iſt ſeit 4 nicht das Geringſte.
Mangel an Fetterſatzmitteln, beſonders Zucker, undFietſchrreiſen empfinde die ärmere Bevölkerung, in

erſter Linie jede Kriggerfrau, di Uebelſtand beſonders
ſtark. Weniger betro davon r diejenigen, die ihre
„Schmiere“ mittels ein direkt aus der Heldſchen
Fabrik beziehen. Das ſeien nur wenige Bevorzugte, alle
anderen nichts. Der Magiſtrat müſſe auch ſchnellſtens
Höchſtpreiſe für Obſt einſetzen, damit der Pächter der ſtädti
ſchen Obſtplantagen nicht, wie 16 Mk. für den Zent-
ner Pflaumen Die ſtädtiſche Obſtverpachommiſſton habe ſ it den Pächter verpflichtet, das
Obſt an die hieſige Bevölkerung ortsüblichen Preiſe ab-

eben. Dieſer Preis habe frü höchſtens 3 Mk. für den
entner Pflaumen betragen. heute, in Rückſicht auf die

e W 6 Mk. verlangt werden. ſo wäre dies reichlich
hoch, und dem Pächter bliebe dabei noch ein annehmbarer
Nutzen. Auch die Kartoffelpreiſe ſind viel zu hoch angeſetzt.
Jm vorigen Jahre war der Höchſtpreis für Winterkartoffeln
2,80 Mk. pro Zentner für Produzenten. Dieſes Jahr ſoll
er 4,75 Mk. betragen. Fr und Speſen dazu gerechnet, wird
der Zentner kaum unter 5,50 Mk. zu chaffen ſein. Dazu
kommen die hohen hei ſo daß Minderbemittelte gar
nicht in der Lage ſind, ſolches leiſten zu können. Rach
vier Wochen iſt nun heute endlich etwas Margarine ein-
getroffen, die zum Preiſe von 27 Pf. für 60 Gramm verkauft
werden darf, pro Pfund 226 Mk.; 220 Mk. muß der Händler
bezahlen. Es bleiben alſo für Abwiegen und Einwickelpapier
enau 5 Pf. Auf eine Anfrage des Redners erklärte HerrJe Ud, daß der Fabrikant 180 Mk. für den Zentner Margarine

erhalte. Die Differenz von 40 Mk. bleibt alſo auf dem Wege
von der Fabrik bis zum Verbraucher irgendwo hängen; auf
keinen Fall aber beim Händler. Gen. Müller ſtellte
folgenden Antrag: „Die Stadtverordnetenverſammlung
wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, alle geeigneten
Maßnahmen zu treffen, um die Verſorgung unſerer Stadt mit
Nahrungsmitteln während der Wintermonate ſicherzuſtellen,
und beim Kriegsernährungsamte beantragen, daß die viel
u hohen für Brotgetreide, Fleiſch undFett hera 1 werden.“ Herr Hüthig begrüßte den An-

trag, ebenſo Herr Naumann, der noch bemerkte, daß diejenigen,
die ihre Butter auch heute noch regelmäßig aus der Fabrik des
Herrn Held beziehen, ſo viel Patriotismus beſitzen müßten,
darauf freiwillig zu verzichten, damit auch andere Perſonen
einmal etwas bekommen könnten. Jm übrigen glaube er, daß
der Magiſtrat nicht energiſch genug dafür ein-
getreten ſei, eine beſſere Verſor( unſerer Stadt herbei-
zuführen. Herr Bürgermeiſter Schmidt trat dem lebhaft ent
gegen und bewies an der von Aktenſtücken, daß der
Magiſtrat bis in die jüngſte Zeit und ſehr dringend um Ab-
hilfe bei den zuſtändigen Stellen erſucht habe. Es iſt auch zu
wiederholten Malen Butter angewieſen worden, aber keine
eingegangen. Wegen der etzung des Preiſes für Obſt
werde er den Pächter und die Kommiſſion demnächſt zu einer
Sitzung einladen. Von dem Antrage Müllers verſpreche er
ſich nichts; ſollte er aber angenommen werden, dann wird ihn
der Magiſtrat weitergeben. Der iſtrat habe bereits im
Juni 8 Morgen und 5000 Zentner artoffeln für die

S zum Kampfein der Heimat
S Auch dieſer Kampf muß gewonnen

Die lee Hoſſnung der Feinde: uns ſig
niederzuringen werde zuſchanden! Deshalb F
muß jeder Deutſche Kriegsanleihe zeichnen,
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den Krieg verkürzen! Kein Deuéſcher darf
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Stadt ſichergeſtellt. Bis zur nächſtjährigen Erkte würden zirka
30 000 Zentner Kartoffeln gebraucht. Der Vorſteher, r
Kind, ſtellte dann noch einen auf die Verſorgung mit Streich-
fetten bezüglichen Antrag, welcher von ſämtlichen Mitgliedern
des Kollegiums unterſchrieben und damit angenommen wurde.
Ueber den Antrag des Gen. Müller wurde abgeſtimmt, wobei
er ebenfalls einſtimmig angenommen wurde.

Wansleben. Zur Notlage der Kriegsbeſchädig-
ten. Wie gering man zuweilen die Verdienſte eines Kriegs
invaliden, der für ſein Vaterland gekämpft hat, einſchätzt, zeigt
ein Fall im Nachbarorte Langenbogen. Der Kriegs-
invalide W. war in der dortigen Zuckerfabrik als Nachtwächter
bei einem Gnadenlohn von nur 1,70 pro Tag angeſtellt.
Seine Rente beträgt 42 Mk. W. hattefneben ſeinen anderen
Dienſtobliegenheiten auch ein ſchwer bewegliches Tor zu
ſchließen. Jnfolge ſeiner Verwundung (Schüſſe durch beide
Veine) bekam er es allein nicht fertig. Der Aufſeher Schröder
hatte ihn aus Gutwilligkeit dieſe Arbeit ſchließlich ab
genommen. Vorige Woche hatte es Sch. aber einmal ver-
geſſen, dieſes Tor zu ſchließen. Auf cinem Rundgange durch
die Fabrik fand es der Direktor offen. W., der ſich im Wage-
häuschen befand, wurde nun zur Rede geſtellt, warum er das
Tor noch nicht geſchloſſen habe. Als W. ihm erklärte, daß er
das infolge ſeiner Verwundung nicht allein fertigbringe, ſagte
ihm der Herr Direktor „Ja, nur die Stunden 'rumgehen und
im Wagehäuschen ſitzen, dazu kann ich Sie nicht gebrauchen.
Sie können nach Hauſe gehen.“ Als W. nun ſeinen Ruckſack
nahm und Anſtalten machte, zu gehen, ſagte der Direktor
allerdings: „Na, Sie brauchen es picht, laſſen Sie nur!“ W.
zog es aber vor, dieſer Arbeitsſtelle den Rücken zu kehren, um
ſich anderweitig beſſerbezahlte Arbeit zu ſuchen.

Eisleben. Warumiſtwiederkein Wieſenmarkt?
Zum dritten Male fällt der große Herbſtmarkt hier aus, von
dem zahlreiche Gewerbetreibende eine Beſſerung ihrer Lage er-

Vedenken der Kriegszeit bier geltend ge-
macht werden, ſo iſt darauf hinzuweiſen, daß alle die großen
Herbſtmärkte, wie Halle, Quedlinburg, Halberftadt, ſtattfinden,
hwohl die hier geltend gemachten Bedenken, daß Lazarette in
der Nähe ſeien, anderwärts in weit größerem Maße vorbanden
wären, wenn ſolche Bedenken ülerhaupt eine Ablehnung be-
zründen konnten Steuern ſollen die Geſchäftsleute auch hier
in reichem Maße zahlen, aber eine Haupteinnahmequelle, wie
der Wieſenmarkt, wird ihnen verſtopft mit Gründen, die abſolut
keine Stütze bilden, denn die dichte Bevölkerung mit den zahl-
reich reklamierten Bergleuten und die vielen anderen Betriebe
garantieren ein gutes Geſchäſt. An wem liegt es hier? Gab
es niemand in den ſtädtiſchen Körperſchaften, der ſich der An-
gelegenheit etwas energiſch annahm gegenüber den wider-
ſtrebenden Amtsperſonen?

Sangerhauſen. Wegender Fettnot hatten die Bürger-
meiſter Gemeinde- und Gutsvorſteher im Kreishanuſe eine Be
ſprechung über Lehbensmittel-Angelegenheiten. Nach einem

einleitenden Vortrage des Bürgermiſters Knoblauch-
über die wichtige Frage der Fettverſorgung,

wurde in eine Beſprechung dieſer Frage eingetreten. Das
Ergelmis war, daß die Speiſefette im Kreiſe möglichſt glei ſch-
mäßig zur Verteilung gelangen und zu dieſem Zwecke überall
in den Gemeinden Fettausſchüſſe eingeſetzt werden
ſollen. Dabei ſollen die Gutsbezirke benachbarten Gemein-
den zugewieſen werden. Dann wurden noch die Schlachtver
hältniſſe und der Kartoffelverbrauch einer Erörterung unter-
zogen
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Einkauf von Lumpen u. Papier

gegen 9 Khr ſtürzte das dreijährige Kind des Herrn Formers
Aermes in der Probſtgaſſe im zweiten Stock aus dem Fenſter
auf die Straße. Das anſcheinend ſchwer verletzte Kind wurde
ins Krankenhaus gebracht

Wittenberg. Jn der letzten SchöffengerichtsSitz ung wurden zwei Fahrraddiebe zu recht empfindlichen
Strafen verurteilt. Die Arbeiterin Köhler ſtahl ein Rad im
ungefähren Wert von 60 Mark aus einem Speiſeſaale der
Dynamitfabrik und verkaufte es in Deſſan für 15 Mk. ſie wird
mit vier Wochen Gefängnts beſtraft. Jn derſelben Fabrik ſtahl
der Arbeiter Jähnicke einem Mitarbeiter das Rad für 120 Mk.
aus einem Schuppen, wofür er mit ſechs Wochen Gefängnis be-
ſtraft wird. Das jugendliche Dienſtmädchen K. ſtahl an ihrer
Arbeitsſtätte im Kafiſerhof 12 Mk. in bar und außerdem ein
wollenes Hemd. Da ſie trotz ihrer Jugend (ſie iſt 17 Jahre alt)
ſchon vorbeſtraft iſt, erhält ſie zwei Wochen Gefängnis. Zwei
Fürſorgezöglinge haben beim Sattlermeiſter Günther die
Ladenkaſſe mit 16,50 Mk. ausgeraubt, wobei einer das Geld
ſtahl, während der andere einen Einkauf beſorgte. Der Eine
wird ferner noch der Hehlerei beſchuldigt, weil er ſich zwei Arm-
banduhren ſchenken ließ, die aus Diebſtählen herrührten. Die
Jungen wurden zu zwei Wochen und zu zwei Wochen fünf Tagen
Gefängnis verurteilt. Jnfolge einer Streiterei am Arbeits-
platz in den Sprengſtoffwerken ſtach der Maurerlehrling Stark
einem Mitarbeiter mit einem Taſchenmeſſer in den Oberarm,
ſo daß die Schlagader verletzt wurde und der Geſtochene drei
Wochen arbeitsunfähig war. St. wurde für dieſe Tat mit 50
Mark Geldſtrafe unter Annahme mildernder Umſtände beſtraft.

Calbe. Wie ſich der gemeindliche Obſtverkauf
regeln läßt, iſt vom Kreis Calbe praktiſch hewieſen. Fürlaumen, die im Kreiſe Calbe geerntet werden, iſt ein Höchſt-

preis von 10 Mark der Zentner einſchließlich Verpackung feſtge
ſetzt worden. Die Kreisgemeindeverwaltung iſt in ſämtliche
Verträge über die Lieferung von Pflaumen eingetreten und hat
das Vorkaufsrecht den Ortsbehörden übertragen.
Dieſe haben die Preiſe im Kleinhandel feſtzuſetzen. Sie ſelbſt
dürfen beim Weiterverkauf dem Höchſtpreiſe von 10 Mk. nur die
eigenen baren Auslagen hinzurechnen. Beim Verkauf im
Kleinhandel darf der Köſtpreis12Pfennigdas Pfund
nicht überſteigen. Der erſte Verkauf iſt nur an die Ortsbehör-
den ttet. Von ihnen werden Anordnungen über den weite-
ren Verkauf erlaſſen. Zum Verkauf nach außerhalb iſt die Ge-
nehmigung der Ortsbehörde erforderlich. Sie muß nur dann
erteilt werden, wenn nach vorherigem Angebot kein Bedarf an-
gemeldet iſt.

Erfurt. Das ſtrenge Vorgehen des Gerichts gegen
dieſenigen Händler, die durch übermäßig hohe Obſtpreife ihre
Geldbeutel füllen. hatte zur Folge, daß auf dem Wochenmarkt
am Mittwoch die Preiſe um 5, auch 10 Pf. für das Pfund herab-
ſanken.

Ans den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein barbariſcher Branch? Das Schöffengericht zu Eis
leben hatte die 17ährigen Bergarbeiter R. und J. wegen
gefährlicher Körperverletzung zu je 20 Mark Geldſtrafe und zu
einer gemeinſchaftlichen Buſe von 35 Mark verurteilt. Die
beiden Burſchen hatten den 14jährigen ſchwächlichen Berg-
jungen B. mit einer Karbidlampe den linken Zeigefinger ver-
brannt. J. hatte dem Jungen die Hände feſtgehalten, während
R. die Flamme unter die Finger hielt. Der Verletzte hatte

ſeinem Vater keine Mitteilung von dem Vorfall Der
Vater wurde erſt von einem dritten davon unterrichtet, daß ſein
Sohn bei der Grubenarbeit immer vor Schmerzen ſchreie. Der
Verletzte mußte dann vier Wochen zu Hauſe bleiben und heute
noch ſind die Spuren der Verbrennung men.

Vor dem Schöffengericht hatten dann die beiden Uebeltäter
erklärt, daß der Junge ſich verbrannt habe. Er ſei übereinen anderen geſtolpert und dabei habe er ſich an ſeiner eige-
nen Grubenlampe verbrannt J. will überhaupt nicht dabei
geweſen ſein und an einer anderen Stelle des Schachtes ge-
arbeitet haben. Jn dem Urteile des Schöffengerichts wurde
unter anderem geſagt, daß es ſich auf den dortigen Gruben um
einen barbariſchen Brauch handle, neuaufgenommene
Jungen zu „brandmarken“. Die Angeklagten legten Berufung
ein und machten geltend, der Verletzte habe ſich die Verbrennung
ſelbſt zugezogen. Zu der Verhandlung waren ſehr viele Zeu-
gen erſchienen. Sie ſprachen alle in echter Eisleber Berg-
mannsſprache, ſo daß es mitunter kaum Der war, zu
verſtehen, was für ein Wort der hochdeutſchen Sprache denn
eigentlich gemeint ſei. Einige Zeugen bekundeten, daß ſich der
Junge die Verletzung ſelbſt zugezogen habe. Ein anderer hat
gehört, daß ein Mitarbeiter zu R. ſagte: Na, ihr macht ja
immer ſo was mit den kleinen Jungens. Der Oberſteiger er-
klärte, daß man nicht von einem Brauche reden könne, wenig-
ſtens ſeien derartige Fälle noch nicht vorgekommen. Gewöhnlich
würden den ſchwächeren die Geſichter geſchwär z t. Man
könne nicht dahinterkommen, wer in den einzelnen Fällen der
Täter geweſen wäre, da immer Schnutzzeugen auftauchten, doch
ſeien ſchon öfters R. und J. als Täter angegeben worden. Nach
eingehender Beratung verwarf die Strafkammer die Berufung
der Angeklggten.

Schöffengericht.
Ein zweifelhaftes Geſchenk. Kurz vor Weihnachten war der

Vertreter einer Zigarettenfabrik bei dem Gaſtwirt Schl. ge-
weſen und hatte ihm geſagt. t er bei einem Zigarettenabſchluß
von 1200 Mark zwei goldene Damenuhren im
Werte von 70 Mark erhalten werde. Schl. erwiederte dem Per
treter, er würde den Abſchluß machen es wäre ja ſehr ſchön,
daß es die Uhren gäbe, er könnte ſie dann gleich ſeinen Ange-
ſtellten zu Weihnachten ſchenken. Die Uhren wurden vor der
erſten Zigarettenlieferung dem Gaſtwirt durch den Vertreteram 23. Dezember eingehändigt Dabei mußte I. einen
Schein unterſchreiben, in dem geſagt wurde, daß die „Geſchenke
ſolange Eigentum der Firma wären, bis ſämtliche Zigarettenabgenommen wären“. Der Gaſtwirt unterſchrieb dieſen Schein

und hielt ihn für eine leere Formalität. Er zeigte noch im
Beiſein des Vertreters einer Angeſtellten die Uhr und ſagte
Das wird ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk für Sie. Der Gaſt
wirt verſchenkte die Uhren, konnte jedoch durch den ſchlechten
Geſchäftsgang während des Krieges nicht den ganzen Abſchluß
abnehmen. Die Firma drängte auf Abnahme und zeigte
ſchließlich den Gaſtwirt wegen Unterſchlagung an. Er mußte
ſich nun vor dem Schöffengericht verantworten. Er ſchilderte
den Sachverhalt und meinte, daß er ſich berechtigt gefühlt habe,
über die geſchenkten Uhren nach ſeinem Willen zu verfügen.
Er ſei ſelbſtverſtändlich bereit, ſo bald er dazu in der Lage ſei,
den Reſt des Abſchluſſes noch abzunehmen. Der Amtsanwalt
beantragte 20 Mark Geldſtrafe. Der Verteidiger meint, daß es
ſich hier lediglich um einen zivilrechtlichen Anſpruch handle.
Die Firma habe durch die Strafanzeige Koſten ſparen wollen.
Das Gericht ſchloß ſich den Ausfikhrungen an und ſprach den
Angeklagten frei. Die Strafgerichte ſeien nicht dazu
5a, ſich mit derartigen Fragen zu beſchäftigen.

zahlen für

Lumpen 100 Kilo 20. 80
Wolle San aſ6 160. 00

Rost Gocdeocke,

W Höuhſte Preiſe V
Neutuch 100 Kilo I. 00
Knochen 100 Kilo

Künsthche7
Behandlung

Mansfelderstrasse 29, Hof rechts, krankerZähne.
am Hettſtedter Vahnhof. 352 Vorzugsweise

xchwerzloze: Zahmieber,

8.00

Einige
1957

r. Heu zu kaufen geſ.5. Zahnpr mme
(am Walhala). 9-121/2 u. 8-5.

r Arbeitsmarkt

Lehrling
Der ſucht Vall

Richard Renner, Halle a. d. S.,
1894 Händelſtraße 29.

Höbel- Fabrik u. Nu
31 Fleiſcherſtraße 31.Emiſee mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſfend zu billigen

Preiſen. 23H. Bergmann, lischlermeister.

Lumpen, Knochen, Eisen,
1157 Metalle, Gummi kauft

s Schlesser geſucht.

Rudolf Sechoene, Artillerieſtr.4,

Schloſſer,

Dreher, IIIorizontalbohrer, d8 n Karhicd-Tischlumpen
prima staubfreies Karbid

Tuschenlumpen
Ersatr- Batterien

Akkumulgtoren
Glühkörper Feuerzeuge

Gr. Rrunnenstr. 72.

werden noch eingeſtellt. Bewer-
bungen mit Angaben über Alter,
bisherige Tätigkeit und Lohn-
anſprüche an *622G. Sauerbrey, Maſch.“Fahrik

Aktiengeſellſchaft Staßfurt.

Schuhmacher 2r61
1956

egen angemeſſenen Stundenlohn 2en angenehme Arbeit e en Trugt
C. Buchalia Gr. Steinſtr. 80. Bauerwäsche

nöbeltransporte r Markeſbert Ackermann, Mühlberg 10, Waschbärs“!
a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 2911.[1159 Kl. Berlin 2, 1 Tr.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des Ge-

Fetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. 6. 1851 beſtimme ich
Hiermit:

Die Anſtellung der Unteroffiziere und Mannſchaften der
Erſatztruppenteile des IV. Armeekorys, welche den Stadt-
gemeinden, Landgemeinden oder einem Grundbeſitzer im Be
reiche des IV. Armeekorps zur Perhütung von Felddiebſtählen
als „Kriegsfeldhüter“ zur Verfügung geſtellt ſind und von
dieſen mit dem Feldſchutz (Forſtſchutz) beauſtragt werden,
wird nach 8 62 des Forſt und Feldpolizeigeſetzes vom 1. 4.
1880 hierdurch beſtätigt. Sie haben die Befugniſſe eines
Feldhüters im Sinne dieſes Geſetzes. Als Dienſtabzeichen
tragen ſie am linken Okerarm eine rote Binde mit der Auf-
ſchrift „Kriegsfeldhüter“.

Magdeburg, den 28. Auguſt 1916. *616
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Suchen für unsere neueumfangreiche Fabrikanlage tüchtige Meistor
mit Erfahrung in Betrieb und Unterhaltung von grossen Kälte-

Maschinen. *665Tücht. Säureameister u. Vorarhbeiter
für Salpetersaure-Betrieb.

Erfahrenes Maschinenwärter
für Kompressoren-Betrieb.

Mehrerere Schlesser, Maschinenbauer u, Reohrmonteure
zur Unterhaltung der Betriebsmaschinen. Wohngelegenheit in neuen
modern erbauten Einfamilien-Häusern vorgesehen.
Elektrosalpeter-Werke Aktien-Gesetfschaft,

schornewitz bei Bitterfeld (provinz Sachsen).

Reelle Ware Größte
1 Paar 1.50 M

6.00

soweit möglich.Hall. Zaho-heſl- Anstalt

(vormals Britanniga),
br. Ulrichstrasse 11, I.

Sehr mägsige Preise.
Fernruf 3865. 11653

e ää> 2ä

tans. verakt. Fälle „Kalue“,
nen 51, Lertauetr 13. Vers. n. am w.

Bige Preize. Personenzahl an.
9386

L eder-Ersata-Sohnie.
ltbarkeit.

Vei Sereiiſehung

Kriegund

Cerwfecit Krankheiten

Bewages portofreie
Nigztgefallend, zahle G

n

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

gendorfſ, deburg,

Preis: 20 Pfg.

1909 Schillerſtraße 52.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,

1156 Gr. Klausstrasse 7.

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Schubwacher Bedarfrartitel.

kaſteu hed Bei rigen
Ernst Haeckol

Volkfsausgabe. Preis 1 M.
empfiehlt

Volks Buohhandlung.
Kelne Wanze mehr für 1.25 Mark

nur mit Nicodal I und II zu erreichen; 10 Jahre Garantie für die
mit Nicodal II behandekten Gegenſtände.
iſt verblüffend einfach. (Nach beiliegender Anleitung.)

A ma Verkaufsſtelle:c. Kunnt, Germania brogerte ar. Ulrichstr. 51,
Bei Einſendung von Mk. 1,50 portofreie Zuſendung nach auswärts.

Donnerstag abends 7 Uhr entſchlief ſanft, nach kurzem,
ſchwerem Leiden, meine innigſtgeliebte Frau, unſere herzens
gute Mutter, Tochter, Schweſter, Schwägerin und Tante

sAnna Deutschbein
T geb. Sohnim vollendeten 41. Lebensfahre.

Halle a. d. S., den 1. September 1916.

Die trauernden Hinterbliebenen. 10947
Die Beerdi et Monta m sden See ehe de nes aärittase a. Ut al
Freundlich zugedachte Kranzſpenden bitte bei Hrn. Tiſchlermeiſter von neben Grohe Brunnenmecte, 4

n

e Nicodalbehandlung
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